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Mummeuschanz.

Gossudar aller Slaven.

Wiezweite Juniwoche des Jahres 1913 hat den Europäern
. ein Ereigniß gebracht, an das ihre Enkel noch, in Lust oder

Grimm, denken werden. NikolaiAlexandrowitsch,Gossudaraller
Neussem hat sichvor demAuge der Menschheit zumSchirmherrn
aller Slaven gekrönt.»Die Slavenwelt ist nicht mehr, was sie vor

einemJahrnochwar;überNacht,wie dem gesternnochstarren,blatt-
losen Flachland russischerSommer, ist ihrer Seele derHoffnung-
lenz erschienen. Der Sieg der Balkanvölker hat auf und in ihr
mystisches Rass ebewußtsein,ihren Js lam gewirktwie das Waffen-
glückder Japaner auf die Asiaten, von Südpersien bis überNord-

china hinaus. Wenn wir wollen,heißt es jetzt,wenn sichs um un-

sei-eSache handelt, nicht, wie aufKorea und in derMandschurei,
um einen befohlenen, ohneGlaubensbrunstunternommenenFeld-
zug, sind wir unüberwindlich. Horchet nicht auf die Unkundigen,
die erzählen, nur das Fähnlein der Panslavisten sei bereit, für
den ganzen Umfang slavischen Langens, Verlangens zu fechten.
Das war einmal. Wer jetzt noch so unterscheidet, hat sich ins-Jllu-
sionen eingelullt. Daß alle Bäche und Ströme des Slaventhums
zu einem großenMeer zusammenfließenmüssenUnd werde-n, ist
heute jedem Slaven Glaubenssatzung, dem Minister Sasonow
wie Katkows moskauer Epigonen. Alle fühlen sich,wie die unter
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Heiden zerstreutenJuden,die zwischenKatholiken eingeklemmten
Protestanten,in derDiaspora, doch einer mächtigenGemeinschaft
zugehörig. Das Gerede von Panslavismus als einem Klüngels

bekenntnißfälschtGewicht und Maß der Gefahr und verleitet in

den Irrwahn, daß nur im Engsten der Fanatismus sprieße,den

die Wirklichkeit doch als Allen gemeinsam erweist. Mit der Wucht
des Alls lavengefühls wächstauch seine anziehendeKraftUeberall
ftrebt,.hitziger als jemals, Verwandtes in Einheit« Das wurde

im Mai hier gesagt; und klang Manchem vielleicht allzu düster.
Jetzt hatderstille, sanfte Nikolai,imTon des rügendenGebieters,
die Könige vonBulgarien und von Serbien vor dem »Bei-brechen

einesVruderkrieges «gewarnt,sich,derfür denFall solchenKrieges
den Eingriff vorbehalte, noch einmal als Schiedsrichter angeboten
und die Hadernden ermahnt, jede Gefährdung der ,,slavischen
Sache« zu meiden. Ein deutlicheres Vekenntniß zum Panslavis-
mus ist nicht denkbar. An die Gemeinschaft der dem griechisch-
orthodoxen Glauben verlobten Völker war oft,auch inAthen Und

Vukarest, erinnert worden. Eines Zaren lauter Appell an die

Stammeseinheit, an die Pflicht zu slavischer Gemeinbürgschaft:
Das warnoch nicht. Slaven hausen, Millionen, in Oesterreich, Un-

garn, Preußen, Hellas,Rumänien. Alle (so dröhnts aus derDes

pescheNikolais über das Erdrund) schulden, neben der dem engen

Vaterland beschworenen Pflicht, noch eine dem Allslaventhum,
dessen Haupt derZar von Moskau aus dem selbenWeiherecht ist
wie derVischof vonRom Papst, der TürkensultanKhalif Wennin

einen Streit zwischenHolländernund belgischenVlamen, zwischen
Schweden undNorwegern derDeutscheKaiser mit demAnspruch
eingriffe, der germanischen Sache höchsterWalter zu sein und zu

bleiben,gingeein Wuthschreidurch die Welt; schondieleisesteAn-
maßung eines Rügerechtes würde aus Ost und West von Pro-

teftirenden Stimmen Übergellt. Prjncipiis obsta, sero medjcjna pa-

ratur: Briten, Aussen, Romanen würden uns das ovidischeWort
ins Ohr brüllen und die in Vewußtseinseinheit Gerufenen selbst
sichgegenPflegschaftundelegerwehrenKeinMundwidersprach,
als Nikolai unter der Junisonne den neuen Thron bestieeritas
niens fromme Sehnsucht nach » Gleichgewicht«begünstigtdie sla-

vischeSachezund der alte Dreibund darf keine Krastprobe wagen.
Der Politiker, dessen Viidfeld nicht der nächsteAbend be-
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grenzt, empfindet, daßNikolais Depeschenoch wichtiger werden

kann, als seines Großvaters Brief anFraanoseph wurde.Wäh-

rendOsmanPascha,mitdemletztenAufgebot verlöschenderKraft,
aus derbelagerten FestungPlewna nach Widdin durchzubrechen
versuchte und die Türken, denen ein leichtfertiger Kriegsminister
vorgeprahlt hatte, sie seien stark genug, um die Himmels-feste zu

stürmen,heimlichschon in Berlin und Wien die Friedensvermitt-i
lung erflehten, schrieb Alexander Nikolajewitsch an die ihm ver-

bündeten Kaiser, wie er nach dem Kriegsabschluß den Zustand der

Valkanhalbinsel gestalten wolle. Numänien, Serbien, Montem-

gro unabhängig; die beiden Serbenstaaten durch Theile Bos-

niens und der Herzegowina vergrößertzVulgarien groß,frei,aber
für zwei Jahre noch von einemRussencorps besetztsmUebrigen
könneFraanoseph auf ihn zählen;denn erbleibe allem inReich-
stadt, Wien, Budapest Vereinbarten treu. Dieses Gelübde, die

Wiederholung eines von Gortschakow im Dezember 1876 nach
Wien gesandten, vermochte nichtiiber die Wahrnehmung hinweg-
zutrösten,daß derZar wieder einmal in das Lager Jgnatiews ab-

schwenkte. Bosnien und die Herzegowina waren in dem reich-
städter (von Andrassy dem Votschafter Nowikow diktirten) Aide-

Måmoire dem Habsburgerreich zugesagt: konnten also nicht ohne
Oesterreichs Zustimmung zerstücktwerden. Andrassy hatte den

Rufsen weder die Besetzung serbischenVodens noch dasAmtdes

Slavenvormundes gewährt, sondern,unzweideutig, geschrieben:
»NimmtdierusfischeAktionalle bisherisolirtenslavischenBestreb-
ungen in sich auf und gewinnt so den Charakter einer alle ortho-
doxen Slaven umfassenden Propaganda, so sieht die Oeffentliche
Meinung der mächtigstenElemente unserer Bevölkerung, der

Deutschen und der Ungarn, durch das Vorgehen Rußlands die

Existenz der Monarchie bedroht und gestattet keiner Regirung,
ihm unthätig zuzusehen.«Die budapesterMilitärkonvention vom

fünfzehnten Januar 1877 hatte bestimmt, daß Serbien, Monte-

negro und der zwischen beiden Ländern liegende Sandschak No-

wibazar als neutrale Zone zu gelten haben. Zwar schrieb Alex-
ander an den Rand, er begreife nicht, wie-Nowikow solche Ve-

dingungen annehmen könnezdochderMächtige war nichtmächtig
genug, Oesterreichs Neutralität um geringeren Preis zu erlau-

fen. Jn dcr conventjon Additionnelle wurde vereinbart, daß der
34I
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Sandschak zwischen Serbien und Montenegro getheilt werde,
Nußland aber beim Abschluß des Friedens mit der Türkei jeder
dem Interesse OesterreichsiUngarns schädlichenAenderung der

Valkanbesitzståndeseine Zustimmung weigere. Neun Monate

danach schien Alexander alles Besprochene und Unterschriebene
vergessen zu haben; und klagte iiber Untreue, da Franz Joseph
ihm, am sechsundzwanzigsten Januar 1878, schrieb, eine russische
Vesetzung Bulgariens könne,müssevielleicht dieKonfliktsgefahr
schaffen,der beide Kaiserreiche ausweichen wollten.Andrassy ließ
nicht mit sichspaßen.Kein großerSlavenstaat in dem Bereich un-

serer Interessen: nur vom sicheren Port dieser Zusage aus hatte
er mit Rußland verhandelt. Jetzt wollte Jgnatiew den Türken-

krieg durch eine »be11e paixss enden, die sichum Reichstadt, Wien

undBudapest sowenigkümmertewie der vonsechs Hengsten durchs
Land Gezogene um eines Dorfhündchens Gebell. Wir sollen er-

niedrigt werden, schreibt der Magyar an den Landsmann und

BotschafterKarolyinach Berlin. » Jn solcher Situation kannweder

vor dem österreichischennoch vor dem ungarischenParlament sich
einMinister halten ; ich am Wenigsten.

« Weil er nicht ,, übergangen
und dupirt« scheinen will, braucht er eine EuropäischeKonserenz,
die ihren Willen den Präliminarbestimmungen von San Stefano
entgegenstemmt. »Sie istnothwendig, um die Schädigungunseres
Ansehens vor der OeffentlichenMeinung zu saniren.«Er erlangt
sie: und Alexander muß dulden, daß die Akte der belle paix zerfetzt
und, behutsam, dochschnell, durch denVerlinerVertrag ersetztwird.

Andrassy durfte sichgegenjedeMöglichkeitrussischenSinnes-
wechsels gewaffnet glaubenund konnte denbeiden Staaten, deren

gemeinsame Angelegenheiten er leitete, sogar die Kosten einer

Mobilisirung sparen. Wenn ein Habsburgerheer in Rumänien

einmarschirte und den Russen die Verbindunglinie durchschnitt,
mußteAlexanders Wille sich weichen; und zauderte er dennoch,
so umdräute Englands Flotte die Meerengen. Solche Trümpfe
hat OesterreichsUngarn nicht mehr; und die es hat, kann es nicht

brauchen. Nikolai Alexandrowitsch ist stärker,als AlexanderNi--
kolajewitsch war. Jhn als Schiedsrichter überBulgaren, Serben,

Hellenen thronen zu sehen, istfür die Bereiter des neuenDreibun-

des ein Triumph. Wie er entscheidenwird? HerrAnton vonWer-

ner erzählt in seinem bunten Buch ,, Erlebnisse und Eindrücke«,
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während des Berliner Kongresses habe Oubril, der Botschaster
des Zaren, eine Bombe å Ia Macedoine dem Geschäftsträger der

Griechen, seinem Tischgast, mit den Worten zugeschoben: » La

Macedoine å la portee de laGrece ! « Das war ein Tafelwitz. Make-

donien aber von des Gossudars Gnade den Bulgaren längstzuge-

sprochen.Nach dem Bertrag von SanStesanosollteBulgarienvon
der Donau bis ans AegaeischeMeer,vom Schwarzen Meerbis an

den See von Ochrida reichen. Und als vor sechs Jahren in Sosia die

dreißigsteWiederkehr des Befreiungtages gefeiert, das Stand-

bild Alexanders des Zweiten enthüllt,dieWassenbrüderschastvom
Schipka erneut wurde, jauchzte aus dem Gruß, der den Großfürsten
Wladimir empfing, die Hoffnung, endlich das lange verheißene
Makedonenland dem Leib Bulgariens einzugliedern. Darf der

Weiße Zar wagen, das vom Großvater, vom Vater verpfändete
Wort zu brechen und die fleißige,tapfere Bauerndemokratie, deren

Schwert in Thrakien die Türkenköpsegemähthat, auch nur um be-

trächtlicheTheile Makedoniens zu prellenJ DieMinister der vier

BalkankönigesindnachPetersburg geladen worden zad audiendum

verbum. Den Jnhalt dieser Rede könnte noch der Ferne ahnen.
,,Oesterr"eichistEuerFeind WeilOesterreich es wollte,wurde aus

dem glorreichen Slavensrieden von San Stefano der elende Ber-

liner Vertrag-« (Nicht ganz richtig: denn ohne D’Jsraeli hätte
Andrassy nicht viel durchzusetzen vermocht; tönt dem Zornigen
aber wie vom Horeb gekündeteWahrheit.) »Weil Oesterreich die

Serben nicht in Durazzo, die Hellenen nicht in den Kanal von

Korfu, die Tschernagorzen nicht in Skutari ließ,wollen die Drei

von dem Verlust entschädigt sein, schmälern den bulgarischen
Brüdern die Siegesbeute und Jhr seid, Alle, unzufrieden. Be-

scheidetEuch dennoch einWeilchenl Nur durch Einheit wird uns

die Herrschaft gewiß. Die Abgrenzung, die wir jetzt beschließen,
hilft Euch überwintern und welke Aderstränge mit neuem Früh-

lingssaft füllen. Bald ruft der Enkel des Befreiers alle Slaven

zum Kampf, auch die noch vom Fremdling geknechtetenzdannwird
Albanien,Bosnien,die Herzegowina, ist uns das Glück hold,so-
garschon dalmato-slavonischesLand getheilt und außer den Slas

venstaaten kann auch Rumänien sich sättigen.«DieAntwort wäre

leicht zu finden. »Oesterreichwahrt nur den Nest seines Lebens-

rechtes; thut nur, was es thun·muß, um zu hindern, daß seinen



i380 Die Zukunft.

adriatischenKüsten und Häfen, nach dem Warnwort des Erzher-
zogs Albrecht, ,die Kehle zugeschnürtwird.« Wir kämen, trotz
Oesterreich, in Ordnung, wenn Jhr, Russen, je verzichten gelernt
hättet. Gebt den Rumänen das Stück Bessarabiens zurück,das

Jhr ihnen, den Helfern aus der Klemme von Plewna, abgepreßt
habt-DannkönnensiedemNachbardieDobrudscharäumenGönnt
den Vulgaren die Suzerainmacht über Konstantinopel (das die

Sonderstellung einer Freien Stadt erhalten mag). Dann können

sie Saloniki und Monastir verschmerzen. Jeder bekäme,was er

zunächstbraucht, und wenn der Saftwieder aus derWurzelsteigt,
wäre amSlavenstamm die letzteWunde vernarbt.DochJhrwollt
nicht, daß Numänien sichnach Osten runde, noch, daß ein Bulga-
renkönig,der Oesterreichs Husarenrock trug und dem Papst unter-

than ist,in die Sophienkirche einziehe. Jhr seht,heute noch wie vor

dreiundachtzig Jahren der Nesselrode Eures ersten Nikolai. am

Goldenen Horn lieber einen ohnmächtigenSultan als ein erstar-
kendes Slavenreich, das Eurem Wink nicht blinden Gehorsam
schuldet.« Keiner spricht laut so. Noch verfügt Russland über die

Stimmen der Westmächte. Der Zar von Moskau krönt sichzum

Gossudar aller Slaven. (,,Warum nicht? Da Herr vonBethmann
unklug genug war, im Reichstag die Möglichkeit eines Rassen-
kampfes zu erörtern, durften wir unserem Herrn das Vekenntniß

zur slavischen Sache empfehlen-«Petersburger Stimmung.) Der

wiener Generalstab trachtet, Nedls Verrath unschädlichzu ma-

chen. Und die Vormacht des Germanenthums? Jubilirt.

Einheit und Fortschritt.

Jn der Türkei wird weitergemordet. Am elften Junimittag
ist Mahmud Schewket Pascha, der Großwesir des Schattensul-
tans, getötetworden. Jn den neusten Heften der Monatschrift
»Mecheroutiette«, die General Scheris Pascha in Paris heraus-—-
giebt, hatte ich über ihn gelesen: ,,Wo sind die Millionen, die

Sie für dunkle Tage versteckthaben? Hat eine Verbrecherbande
Sie zum Großwesir gemacht,damit Sie unsere Heimath in solche
Schmach, solches Elend schleifen? Oder war Jhre Aufgabe nur,

zu verschleiern, was aus densiebenundvierzig MillionenTürken-
pfund und aus der übrigenHabe des Sultans Abd ulHamid ge-

worden sei? Als dervonderDrohungderOsfiziere, dieihn hassen,
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eingeschüchtertcSchewketsichausdemAmtwegdrückenwollte,raff-
te derSultan sichzu dcrAntwort auf: ,Keiner will die Last Jhrer
Reichfolge auf sichnehmen. Das istbegreiflichFindeich einentaug-
lichen Großwesir,dann können Sie gehen; solange müssenSie,auch
in steter Lebensgefahr, auf dem Posten bleiben.«HörenSie,Hoheit,
endlichauf,Verschwörungenzu erfinden,Schurkenin JhrenDienst
zu stellen und die Gegner Jhrer Politik inKerker werfen, foltern,
töten zu lassen. Hören Sie auf, zu glauben, Sie könnten jeden
Mund,der Sie tadelt, mit PulverundBleis chließen,jedeHand ab-

hauenoderlähmen,die eine JhrerMißwirthschaftfeindlicheFeder-
führt1Richt, umAdrianopel, die Inseln, dieZukunft des Reiches
zu retten, haben Sie sichwieder in die Macht gedrängt, sondern,
um sichselbst und Jhren Spießgesellen noch einmal die Tasche zu

füllen. Kniend müßten Sie vor dem Grab Rasims, vor den Grä-

bern derAbertausend, die Jhr Befehl gemordet hat, von denSeelen

der Opfer Verzeihung erflehen; kniend die Füße der überleben-

den Landsleute küssen,die Jhre niederträchtige Berdächtigung
um Freiheit, Ehre, Eigenthum gebracht hat. . . Mahmud Schewket
war im April mit seinem Troß im Veylerbeypalast und zwang den

gefangenen Abd ul Hamid, ihm einen Check auf vier Millionen

Francs zu geben. Die Häupter des Komitees für Einheitund Fort-
schritt fühlen, daß ihrer Herrlichkeit das Ende naht, und klauben

zusammen,was irgendwo zu erraffen ist.Jn der Türkei kann man

heute Alles kaufen. Die kräftigstenSträflinge sind aus dem Ge-

fängniß geholt, bewaffnet und rechts und links von der Hohen
Pforte in Häuser einquartirt worden; sie sollen am Tag des Auf-
ruhrs die Minister schützen. . . Was that die Sippe, die Rasim
gemordet und Kiamil zum Rücktritt genöthigt hat, zur Rettung
Adrianopels? Richts. Enders Versuch, auf Gallipoli vorzu-

dringen, mißlang in kläglichsterWeise; er mußte in einer Barke

fliehen undseine eigenen Leute hättenihm am Liebsten das Messer
in denLeib gestoßen.«DerpariserJournalistUrbainGohierschreibt
an Scherif: »Als die Jungtürken verbannt waren, habe ich ihre
Sache mit solchem Eifer verfochten, daß Abd ul Hamid die Be-

hörden derRepublik gegen mich zu hetzen suchte. Ueber denVal-

kankrieg habe ich im Journal«Berichte veröffentlicht,die-von der

Unfähigkeitder Regirenden nicht schweigen durften. Kaum war

ich-aus Konstantinopel abgereist: da schickteMahmud Schewket
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ins Pera-Palace-Hotel, wo ichgewohnt hatte, einen Stabsoffizier,
der mich verhaften und erschieszenlassen sollte. Auch wir haben
schon Rückzugsheldengesehen, die jeden allzu aufrichtigen Zeu-
gen ihrer Schande zu drosseln versuchten. Vielleicht ist Ihnen,
HerrGeneraL der Beweis derThatsache nichtunwichtig, daßSeine

HoheitMahmud SchewketPascha, GroßwesirundKriegsminister,
sichdieser Heldenschule getrosten Muthes zuzählendarf.«

Lautere Wahrheit oder gewissenlose Uebertreibung? Mir

ist oft,von Türken und in der Türkei lebenden Deutschen,ges chrie-
ben worden, der bei uns Verherrlichte sei ein übler Wicht. Ein

Paar deutscheOffiziere hohenRanges haben ihn als heiligen Hel-
den gemalt. Ob er das fromme Kindergemüth war, das er ihnen
schien? Aus derFerne läßt sichs nicht beurtheilen. SeinHandeln
aberzeugtwiderihn.ErwarderWali des Wilajets Kossowm und

hat da weder Ruhe gestiftet noch, wenigstens, nützlicherReform
sden Weg gebahnt. Er stand, später, an der Spitze des makedoni-

schen(Dritten)Armeecorps:undin dessenHauptgarnison Saloniki

kams zur ersten Meuterei. Als Kriegsminister hat er den Offi-

zieren verboten, sicheiner politischen Partei anzuschließen:weil

er die Militärklubs und die Zettelung der Dschawid und Talaat

fürchtete,die Mahmud Muktar begünstigtenund von Smyrna
ins Marineministerium lotsten. Er selbst aber war mit Haut und

Haar dem Komitee für Einheit und Fortschritt verschrieben, als

dessen Mandatar er am dreizehnten April 1909 seine Truppen
von Saloniki nach Konstantinopel führte. Die Truppen, die des

Sultans Gnade ihm anvertraut hatte und mit deren Kanonen,

Gewehren,Bayonnettes er nun die Abdankung, die Einkerkerung
dieses Sultans erzwang. Jm Frühjahr 1910 hat er die Albaner

entwaffnet; schon als Kriegsminister Hakkis Dreißig Monate

lang saß er in diesem Amt; und war, noch ehe ers annahm, seit

Hamids Sturz der im Ostnanenreich mächtigsteMann. Die Lei-

stung? Jn Tripolitanien nichts Wirksames vorbereitet. Jn dcn

europäischenProvinzen Organisation, Mannes zucht, Jntendan-
tur zum Erbarmen schlecht.AmzehntenJuli1912mußte Schewket
aus dem Kriegsministerium weichen; für den Geist und für die

Verpflegung des Heeres; das beiKirkkilisse und Lüle Vurgas ge-

schlagen wurde, blieb er verantwortlich. Er fochtnichtmit; saß,im
asiatischen Skutari, behaglich in seinem Konak. Erst am dreiund-
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zwanzigsten Januar 1913 sah die Hauptstadt ihn wieder. Er ließ
den alten Feind Rasim,den Kriegsminister, dem ein großerTheil
desHeeres anhing, im Korridor meucheln, dem greifen Kiamil das

Abschiedsgefuch erpressen, zwang sichdem Sultan als Großwesir

auf und rief (in der ersten Proklamation): »Das Osmanenvolk

konnte Verräther nicht länger noch an der Reichsspitze dulden.

Wenn das Vaterland in Gefahr ist, hat derZorn derMenge das

Recht zu offener Revolution. Unser Reich kann aufThrakien nie-

mals verzichten. Unser Volk wird beweisen, dasz es die Kraft hat,

seine Ehre zu wahren. Das Ministerium, dessen Ernennung das

Volk vom Sultan erbeten hat, wird alle nationalen Kräfte zum

Schutz des Reiches zusammenballen«Daß Kiamil denVulgaren
Adrianopel räumen, den Großmächtendie Vertheilung der Jn-
seln überlassen wollte, sei unverzeihliche, unsühnbare Schmach.
Mahmud Schewket hat dann einen Friedensvertrag unterschrie-
ben, der vielungünstigerwar als der von Kiamilden Verbündeten

zugesagte. anwischen war Janina, Adrianopel, Skutari gefallen
und Türkenblutin neuen Strömen geflossen; hatten dieTetrarchen-
heere Menschen und Geschütze,Waffen und-Munition in unge-

heuren Mengen erbeutet. Doch die wackeren Kämpen fürEinheit
und Fortschritt noch einmal die Wonne der Herrschaft geschlürft.
Während diese Ehrenwerthen die Türkenküchebesorgten, verlor

Osmans Reich Vosnien und die Herzegowina, Tripolitanien und

die Kyrenaika, Albanien, den Serbensandschak,Rumelien, Ma-

kedonien, Thrakien, den Epirusrest, Kreta und ein Halbdutzend
kleinererJnseln; inAfrika die letzteVarzelle und in Europa Alles

bis auf den schmalenVrückenkon.Einheit und Fortschritt? Lacht
Keiner? Das löblicheKoniitee hat die Einheit der Valkanvölker

ermöglichtund den Fortschritt der Türken nach Asien erwirkt.

Ob diese Einheit jetzt haltbar bleibt und ob der anatolische
KraftquellderTürkeiGenesungspendet,kannnochderVrachmond
unslehren. Ein SchreckensregimentstütztdieTrÜmmerdesJung-
türkenthums; aber die stärksteSäule ist gestürztund das Heer er-

sehnt neue Männer, die mindestens sauber scheinen. Stiftet Ri-

kolai den Valkanfrieden und thront dann im Glanz des Slaven-

patrons? Zerbröckeltauch in Asien der Hordenstaat2 Erst wenn

diese Fragen beantwortetsind, darfder Ehronistdas Ende desletj-
ten europäischenTürkenkrieges ins Buch der Geschichteeintragen-
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Jahrhundertsweilern.
Die StadtVreslau,inderenMauern Heinrich FriedrichKarl

Freiherr vom und zum Stein, während eines gefährlichenNer-

venfiebers,dieUndankbarkeiteinesimHaushaltreinlichenHohen-
zollern wie denNachschmack bittererArznei aufder Zunge spürte,
die Residenz, in derFriedrich Wilhelm seinenNamen unter Hip-
pels »Aufruf an mein Volk E setzteund, ungern, damitbescheinigte,
daß ehrlos derPreuße,derDeutschenichtlebenkönne,dieseneun-

hundertjährigeHerbergerin derJaroslaw, Boleslaw, Preczislaw
wollte das Schicksalsjahr 13 feiern. Auf neudeutsche Art. Große

Ausstellung (mitVars,Rummelplatz, »unwiderstehlichenAttrak-

tionen«). Große Jesthalle (,,größte,die je auf der Erde gesehen
ward«: versteht sich).Großes Festspiel von einem großenDichter.

Herr Gerhart Hauptmann nahm den Auftrag an (statt seinen zu

solchem Werk besser gerüstetenBruder Karl zu empfehlen). Das

Festspiel wurde von demDirektor des DeutschenTheaters,Herrn
Max Reinhardt, eingeübtz am letzten Maitag aufgeführt; vom

Klüngel der in alle Wege »Zuverlässigen«gelobt, von empörten

Patriotengescholtenzelfmal dargestellt ; dann vom Magistrat aus

der Riesenhalle verbannt. Kosten der Ausführung: dreihundert-
tausend Mark (sagt der Holzbock,die liebe alte Zecke,die an allen

Höer heimisch, mit allen überlebenden Titanen auf Du und Du

ist und endlich Professor heißenmuß). Zwei Legenden entstehen.
Die fromme: »Der Kerl höhnt sein Vaterland, verherrlicht den

bösenVonaparte, schimpfirt denRuhmderAltvordern.« Diepros
fane: »Der großeDichteristüberden Hurrapatriotismus erhaben,
kann sich,als überzeugterDemokrat, nicht in die Vyzantinersitte
ducken noch, als Kulturmensch, selig denMordgeruch des Krieges
einsaugen und wird drum von Junkern, Pfaffen, Kriechern aller

Sorten mit Koth kartätscht.«Beide Legenden sind von Thorheit
gezeugt, in Thorheit empfangen worden. Herr Hauptmann liebt

die Heimath, die ihm die Sprache gab, und hat das Recht, sie auf
seine besondere Weise zu lieben; er giebt dem Kaiser Napoleon
nicht, was dem Vonaparte gebührt; er hatte sichernicht das Ve-

wußtsein, alten Preußenruhm zu schmälern; und dürfte, so frank
wie der Kamenzer Lessing, sagen, daß er im Patriotismus nur

heroische Schwachheit sehe. Dem ruhig prüfenden Blickscheint er

weder »vaterlandlos« noch »gottlos«. (Wäre ers und wirklich
auch ein großerPoet: Alldeutschland müßteihn dennochsegnen.)



Pinuunenschpanz 385

DieUnfrommen sind diesmal nicht klüger. Niemand hatte dem

Jestspieldichter zugemuthet, Friedrich Wilhelm zu kränzen (den

nicht einmal der Urenkel, sonst bis in Ueberschwang ahnenfroh,
in seinen Saekularreden erwähnt hat.) Niemals konnte ein De-

mokrat, ein Parteigenoss e Posas,KaemPss und anderer steifAuss

rechten, die nicht Fürstendiener sein können, sich besseren Stoff

erwünschen,erfinden als den aus-dem Kriegsjahr 1813 überlie-

serten. »Das Volk steht auf: und Fritzens Erbehocktezag im Win-

kel? Freiheit oder Tod: Weibern wirds, Kindern die Losung
Deutschen Volksthumes herrlichstes Jahr.Hier war, über Stand

und Kaste hinweg, einRhythmus zwar eine Flamme, die aus Fin-
sternißvorwärts zu leuchten vermag« Am fünfzehntenMärz ist
diePreußenstimmung hier sogedeutet worden.DiekönntederDe-
mokrat nicht dichten? Dummes Zeug. Seid aber gewiß,morgen

zu lesen (wenn Jhrs nicht schon gestern gelesen habt), das gewal-
tige (erste Variante: eigenartig seine, zweite:den Alltagseffekten
vornehm ausweichende) Werk sei vom Gepfauch derBlauen und

der Schwarzen, derHeiligen und der Ritter,von den Brettern ge-

weht und, dadurch,wieder einmal erwiesen worden, daßPreußen

nicht zu den Kulturstaaten zu zählen ist. Denn in keinem anderen

Lande der westlichen Welt wäre solcheBerunglimpfung des Ge-

nius möglich gewesen. Jn keinem anderen Land, müßt Jhr den

Vrüllernerwidern,nichtinderfreistenRepublik,untersolchenUm-
ständen, auch nur eine zweite Ausführung. Nicht, weil das Werk

aus »schlechterGesinnung«,auseinem demVolksgemÜthuntreuen

Hirn, sondern,weiles austrägerRoutine kam ; weil aus verhunz-
tem Stoff Quark ward ; und weil die Nation, die sichnicht selbst
verachten will, niemals dulden darf, daß die Kronjuwelen ihres
Mythos undihrerGeschichtemißbrauchtwerden,umGasferaugen
mit dem Anblick ausspritzenden Tümpelgerinnselszu ergötzen.

»Festspiel in deutschenReimen ; zur Erinnerung an den Geist
der Freiheitkriege.« Ein Direktor (Theater-Herrgott). Pallas

Athene (die zugleich ,,Deutschland«ist). Die Pythia. Die Furie.
Philistiades (der nicht etwa an denPfahibürger, sondern an den

Mimusdichter Philistion erinnern soll). Alles, damit Preußen,

sechs-oder zehntausend anjedemAbend,die an Einsaltschlichtesten
gar, empfinden lernen,was anno 13 im Adlerland geschah. Kann

Ohnmacht sich«trauriger offenbaren? Fritz vonPreußenreinPrüs
"

gelsüchtigerPfaffenfresser,derfremdeWortbrocken ausspuckt, aber
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aus » Kinder vom Adlergeblüt« ein ,,Pergamen für das deutsche
Gemüth« reimt. Stein: ein Salbader, der, schlimmer als vetus jlle

cicero, Mars und Romulus bemüht. Gneisenau: ein Witzbold
und Redeklöppler. Scharnhorst, der ganz von seiner Soldaten-

vision, seiner Heererzieherpslicht umsponnene: ein liberaler Be-

zirksvereinsredner. Fichte: der entkuttete Kapuziner ausWallen-

steinsLagerz und einKathedergeck, dessen ersterSatz ist: »(’chbin

gewiß, Jhr vernahmet schon von meinen berühmtenReden an

die undeutscheNation.«Aus Keinem klingt ein Ton des Wesens,
das uns die Thatoderein beglaubigtes Wortgekündethat. Kleist:
»C’chliege in einem brennendenBettez nachts wecken mich Stim-

men: Rette! Rette!« Und dieser Heinrich unterschied sich von

sanfteren doch just dadurch, daß er nie, noch so müde, in einem

brennendenBett liegen blieb undschlafen konnte, bisihn das Tut-

horn aufs cheuchte.HörtseineSelbstanzeige: »Wer1nichaufTellens
Armbrust weist, Der hat erkannt mein tiefstes Sinnen, mein heim-
lich-düstresGedankenspinnen. Jch bin der Dichter Heinrich von

Kleist. Mein Tag würde anbrechen, könnt’ ich den Korsen nieder-

stechen.«Ein lallenderHampelmann. Noch einpaar deutsche Rei-

me? »Du willst bei tragischer HeldenTodesröchelnDein leis sak-
donischKinderlächeln lächeln.«»UnsereBühne ist dieses Gerüst,
nicht mehr! Wir mimen, so zu sagen, plein air. Wir beginnen auf
deutsche Weise mystisch und enden quasi klassizistisch.«»SehtJhr
den glühenden Fächer? Mütterchen Nußland ist sein Ursächer.«
»Eher wird ein Franzos zum Herero als ein deutscher Hammel
zum-Torero. Was ist Europa? EinLändlein. Ein Gernegroß, so-
genanntes Kontinentlein«Lüderlichkeitringsum·Die Hinrichtung
Ludwigs des Sechzehnten wird ins Jahr 1793 »nachJesu Christi
Kreuzesnoth« verlegt. Napoleon Bonaparte, der 1794 Vrigade-
general und Totseind der korsischenRebellen war,wird, in diesem
Jahr, als einVengel vorgeführt,der die Franzosen haßt und mit

einem (dieWelt bedeutenden) Kreisel spielt.Von dem Manndes

achtzehnten Brumaire, dem Geächteten, dem die Berschwörung
der Generale in dieMacht half, wird gesagt, die crapule habe ihn
aus dem Gewühle gehoben. Und so weiter. Von der »Erinner-

ung an den Geistder Freiheitkriege«,die dem Leser des Buches
erstes Blatt verheißt,habe ich nirgends ein Düftlein gerochen.

Allerlei aber von anderer » Erinnerung «. Den feinen Eklek-
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tiker, der so ost anihm taugliche Quellen fand, hat diesmal der

Tastsinn schmählichgenarrt. Er hat sichan Goethe erinnert,wollte
aus demAuge desMahadöschöpsers ausPreußengewimmelund
Franzenwirrniß niederblickem und verlief sich in den Dunstkreis
von Plundersweilern. »Ist wohl zurechtund wohl zu Muth, zäunt
Jeder sichein kleines Gut, beschneidtdieNägel inRuh und Fried
und singt sein Klimpimpimperlied. Nun wird Herr Jupiter er-

grimmt,seinen ersten besten Strahler nimmtund schmeißtden Kerl,
die Kreuz und Quer, hurlurliburliins Thal daher. ttDas ists.Gnei-
senau: »Und ob das Werkstücknoch so köstlichund die Fassade
noch so festlich, ohne Grundriß, ohne Statik bleibt das Ganze
Tataratatik.« Blücher: ,,Wat soll mich denn demFriedenstirili?
Jck bin for Jnfanterie und Kavallerie.« (Sogar die Vorhänge,
die sich,einer nach dem andern, öffnen, sind aus Goethes Schön-
bartspiel.) Leset die Historie vonAhasverus und Esther und des

Marktschreiers Zwischenrede. Das Neuste von Plundersweilern.
Das Fastnachtspiel von dem Pater Vrey und dem Hauptmann,
in dessenGewese »gehtAlles durcheinander wieMäusedreck und

Koxiander.« Das ists.Das Puppenspiel eines Schmächtigen,der

von dem vor hundert Jahren Geschehenen kaum mehr als eines

Stadtkindes Vorstellung hatte, auch nichtmühsamins Jnnere von

Menschen und Dingen sicheinbohren mochte,dem seines Herzens
mildeLeuchte, die Lyrikdes Mitleids, hier nicht vorwärts half und

der drum munter dem großenMuster nachkeuchte, nachpfriemte.
Eines, der manchmal im Trieb zarte Menschlichkeit, dochnieGröße

gestalten, nie eines ragenden Geistes Burg wölben konnte. Der

im Krieg nur das garstigste Uebel, in der Staatsgewalt nur den

VüttelundCensorsieht.Der,rechtschasfen,meint,Preußen(,,Wahl-
rechtsschmachlWahlkreisgeometrie!«)lechze nach liberaler Ne-

girung.Der dieUeberwinder dessremdenKnechters von ,,Athene

Deutschland« in einen gothischen Dom, zum Pazi.s.izistensest,füh-
ren läßt.Und seine » Erinnerung an den Geist derFreiheitkriege«
der alten Frau von Suttner widmet. Puppenspiel Jm engsten
Raum dürften Marionetten es flink agiren. Und Pythia tanzt.

Die größteHalle der Erde-Der größtelebendeDichter.Jahr-
hundertfeier. Dreihunderttausend Mark verthan. Fünf Jahre
lang konnten zehn deutsche Dichter davon sorgenlos leben; und

brauchten nicht nach profitlichen Aufträgen nmherzuschnuppern.
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Die Weltanschauung der Halbgebildeten

Fu dem Mouismus Wilhelm Ostwalds tritt im Lan eines

J Jahrhunderts zum zweiten Mal eine Weltanschaunng her-

vor, die sich besonders ihrer Wissenschaftlichkeit rühmt. Die erste
war der Marxismus Dieser zog, aus Hiegel gestützt, seine Argu-
mente aus dem abstrakt logisch-en Denken, dessen Zuverlässigkeit

Marx eben so wenig anzweiselte wie Ostwald die Unfehlbarkeit
der naturwissenschaftlichenErfahrung. Während nun die Gedan-

kenketten des Niarxismus so verwickelt sind, daß wohl kaum Einer

der Millionen von Arbeitern, die heute angeblich auf feinem
Boden stehen, sie entwirrt hat, ist im Gegenthseil Ostwalds Gedan-

kenwelt von. einer geradezu verblüffenden Klarheit. Die Wirkung
auf die Massen ist die selbe. Marx ist zu dunkel, um kontrolirt

werden zu-können. Ostwald ist lssohell, daß alle tgeschickttvegeskamo-
tirten Schwierigkeiten vergessen werden. Der Niarxismus kam der

alten deutschen-Versonnenheit entgegen, die gernAlles, was schwer
verständlich ist, für tief hält; Ostwalds Gedankenwelt entspricht dem

denkfaulen Amerikanismus, der vor allen Dingen etwas unmittel-

bar für das tägliche Leben Verwendbares sucht. Das wäre an sich
kein schlechtes Streben; der Fehler beginnt erst, wenn allzu an-

spruchlose Geister in der klaren Beschreibung eines Naturvor-

ganges eine philosophische Erklärung oder gar eine Religion, in

einer praktisch nützlichen Lebensregel die Grundlage einer Ethik
sehen wollen. Während nun Plarx durch Dunkelheit die Blicke

verwirrt und Ostwald durch unnatürliche Helle die Augen blendet,
gelingt es ihnen, für ihre Hypothesen das in unserer Zeit in Folge
einer oberflächlichenAuffassung des Ehristenthums freigewordene
und nach einem neuen Ziel suchendeGlaubensbedürfniß der Mas-
sen in Bewegung zu setzen. Die Hypothese heißt in beiden Fällen:

Nicht Glaube, sondern Wissenschaft soll den neuen Pierischen lei-

ten. Aber da immer nur wenige Menschen wirklich wissenschaft-
lich sind, da obendrein die Resultate der Wissenschaft schwanken,
verworfen werden, auch oft nicht unmittelbar angewendet werden

können und das metaphysische Vedürsniß des Menschen durchaus
nicht befriedigen, so leitet nicht Wissenschaft den neuen Nienschem
sondern der Glaube an den Begriff Wissensch-aft, wie ihn einst
Marx für die materiell, heute Ostwald für die geistig Hungernden
und Dürstenden geprägt hat. Wenn auch die Wissenschaft zweifel-
los viele Leiden der Nienschheit mildert und noch viel mehr mil-

dern wird, so ist ihrdoch das Problem des Glückes, das nicht nur

von hygienischen Wohnungen und· auskömmlichem Arbeitlohn ab-
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hängt, nicht zugänglich. Hier hat der Glaube das Größte geleistet;
und selbst das Glücksgefühl, das die Zugehörigkeit zum Monisten-
bund begleiten soll, beruht auf dem Glauben an die Hypothese
einer allein seligmachend-en Wissenschaft.

Der Nionift verachtet das Christenthu111, das die Seligkeit in

das Jenseits lege, während ser sie schon im Diesseits sucht. Das

richtig aufgefaßte Chrisstenthum aber findet die Seligkeit auch be-

reits im Diesseits Sie beginnt mit dem Gefühl der Gotteskind-

schaft des Gläubigen, der sich in Gottes Hand weiß und dem des-

halb ,,ni.chts geschehen kann«. Dies isstdas Glück, das die Religio-
nen zu geben vermögen, falls auch ihre Dogmen zweifelhaft sind.
Der Monismus dagegen verlegt die Seligkeit, wenn auch nicht in

das Jenseits, so doch-in die Zukunft und giebt dem heute Leidenden

den schwachen Trost, daß er, dessen Seele mit dem Körper stirbt,
dem Glück einer künftigen Generation vorgearbeitet hat« Das ist
asketischer als irgendein Gedanke, der auf dem Boden des Christen-
thums gewachsen ist. Ostwald gesteht sogar offen, daß künftig die

Wissenschaft vielleicht doch einmal irgendetwas wie ein Fortlcben
nach dem Tod beweisen wird; falls es geschieht, wäre das von ihm
eröffnete mouistische Jahrhundert das jammervollste von allen.

Früher glaubte man aus Religion an das Fortleben der See-

len; später wird es vielleicht die Wissenschaft beweisen. Nur das

monistische Zeitalter glaubt es nicht und weiß es nicht.
Alle früheren Neligionen, wissenschaftlichen Forschungen und

künstlerischenWeltanschauungen rühmten sich ihrer Ahnen. Jesus
kam nicht, um das Gesetz aufzulösen, sondern, um es zu erfüllen-
Die aufstrebende Wissenschaft der Nenaissancezeit und besonders
des achtzehnten Jahrhunderts in Deutschland fühlte sich in frucht-
barer Verbindung mit den Alten. Wer Goethes Weltauffassung
annahm. brauchte nicht, was ihm lieb war, als Vallast über Bord

zu werfen. Goethe hebt weder die Evangelien noch Aristoteles ausf:
Wer aber Osstwald auf den Bahnen seines TUouismus folgt, Der

muß erssi Alles verachten lernen, was er früher geliebt oder geehrt
hat. Der Monismus unter-fängt sich-,als Ersatz für alle Kultur-

schätzealler Zeiten und aller Zonen zu gelten· Das muß Miß-
trauen erwecken und berechtigt, ein sehr strenges Inventar seines
Gepäcks aufzustellen und seine Legitimationen zu prüfen. Wir

werden bald sehen, daß das wenige Positive, was er mitbringt,
aus Beuteftückender geplünderten Vergangenheit besteht.

Sogar eine, wenn auch blasse Märtyrergloriole nimmt der

ftreitbare Monismus für sichlin Anspruch. Ostwald beginnt seine
Monistischen Sonntagspredigten mit folgenden Worten: ,,Aionist
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zu sein und zu heißen, bringt heutzutage weder gesellschaftliche
Auszeichnung noch wsirthschaftliche Vortheile Wenn sich also Je-
mand zu diesem Ramen.bekennt, so thut er es, weil es sich dabei

für ihn um Güter handelt, die ihm höher stehen als jene Dinge,
die doch für die meisten Menschen das Ziel ihres Strebens und den

Jnhalt ihrer Arbeit bilden.« Damit soll wohl der Glaube erweckt

werden, die Beschäftigung mit dem Monismus sei dem Erwerb der

Schätze, die Niotten und Rost fressen, hinderlich Mit solchienWor-

ten trifft Ostwald gleich eine der empfänglichsten Seiten der mo-

dernen Psyche. Heute, wo, wie Alles, auch das Märtyrerthum bil-

lig geworden ist, scheint Einzelnen, die in der obskuren Masse le-

ben, nichts verlockender, als auch für sich Etwas von dem Ruhm
in Anspruch zu nehmen, ein verkannter, ja, verfolgter Vorkämpfer
neuer Ideale zu sein« Selbst einem Beamten wird aber das Be-

kkenntnißzum Monismus kaum schädlichsein, so lange er es nicht
in einer auffallenden Art ausschreit. Das hat aber unmittelbar

nichts mit dem Monismus zu thun. Man würde es ihm eben so

verübeln, wenn er sich in einer übertriebenen Weise als Frömmler
oder Moralschnüffler geb-erben wollte. Der Grund liegt nicht da-

rin, daß die Obrigkeit den Geist des Beamten zu knechten wünscht,
sondern darin, daß sie ein würdig-es Verhalten von ihm verlangt.
Jm Uebrigen kann auch heute in Preußen jeder Beamte nach sei-
nerFasson selig werden« Diese einsfachsenThatsachen werden immer

und immer wieder verdunkelt und so wird Leuten, die gar nichts
thun, was ihnen im Lebenskampf irgendwie abträglich wäre, dienur

gelegentlich. durch aufdringlich-e und ausfallende Reden die reli-

giösen Empfindungen anderer Menschen verletzen, ermöglicht, sich
eine billig-e Märtyrerkrone vom Sims zu stehlen. Für sie ist der

Pionismus mit seinem Kampf gegen ,,alle die verstaubten Lügen,
die eine Priesterkaste zur Knebelung der Geister aus grobem Eigen-

nutz ersonnen hat«, die gegebene Weltanschauung
Abgesehen von dieser Ermuthigung für Jeden, der seinen

Beitrag zum Monistenbund zahlt, sich zu den »Fortgeschrittenen«
und ,,Hochsentwickelten«zu zählen, besitzt der lMonismus vier

Hanptmethoden, wodurch wirklich der Bildung bedürftige, aber

ungeschulte Geister getäuscht werden müssen.
1. Wilhelm Ostwald verkündet in seinen Büchern eine Reihe

von Lebensrsegeln, den-en nicht widersprochen werden kann, so den

Hauptgrundsatz: »Berschwende keine Energie, sondern verwerthe
sie.« Dies-er Ausspruch gehört zu den Wahrheiten, die (auf das

praktische Leben beschränkt) nur zu wahr, also selbstverständlich

sind. Sie stehen an Werth etwa der Aufforderung gleich, die sich
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früher manch-e Leute gedruckt ins Zimmer hängten: »Mensch, är-

gere Dich- nich-t!«Nun isst ja richtig, daß gerade solche billigen
Wahrhseiten in der Praxis immer wieder außer Acht gelassen wer-

den und daß Manchem, der sich irgendwie verrannt hat, ein Dienst
damit geschieht, wenn ihn Jemand mit autoritativer Stimme wie-

der einmal daran erinnert. Dies geschieht heute in Amerika über-

all und gewiß mit Nutzen. Von dort ist uns auch, als Vorläufer
ostwialdischer Lehren, ein viel belachites und doch für Manchen ganz

nützlich-esBüchlein gekommen, das den Titel trägt: »Wie werde ich
energisch-?« Begnügte sich nun Ostwald damit, ein Bändchenx
»Wie werde ich energetisch?«, vielleicht mit Angabe eines Ter-

mins, etwa in vier Wochen, herauszugeben, so wäre nichts gegen

ihn zu sagen ; aber er erhebt den Anspruch-, Kant zu entthronen, an

die Stelle des kategorischen den ienergetischen Jmperativ zu setzen.
Jch halte das von Ostwald herangezogene Beispiel eines Kaus-

manns für ganz zutreffend, der ihm für die Belehrung, man

solle keine Ensergie verschwenden, einen Dankbrief schrieb, da er,

seit er diesen Satz beherzige, ein viel besser-er Eeschäftsmann ge-
worden sei. Wenn man heute einen Landbriesträger, den wunde

Füße an der Ausübung seines Beruf-es hindern und brotlos zu

mach-en drohen, endlich dazu bringt, die Mehrausgabe für be-

.queme Stiefel nicht länger zu scheu-en,so kann man wohl einen völ-

ligen Umschwung in sein bisher unerträgliches FDasein bringen, in-

dem man ihn lehrt, durch vermindert-e Reibung Energie zu sparen.
Beweist aber der jauchzend-e Eintritt des Mann-es in den Mo-

nistenbund Etwas für den Monismus? So erklären sich dessen
Erfolge. Das Wesentliche ist, daß diese ,,goldenen Regeln« nur

im Alltagsleben anzuwenden sind. Alles Geniale und Heroische
schwankt zwischen eben so ,,unvernünfti·gser«Trauer wie ,,unbegrün-
detem« Jubel hin und sher, beruht also auf Energieverschwendung

2. Dem Monismus noch eigenthsümlicher als diese allzu
wahren Wahrheiten sind gewisse Jrrthümer, die durch eine Ost-
wald gewiß selbsstunbewußte Taschenspielerei zu Scheinwahr-
heiten werden« Ostwald sagt: »Da die Menschheit fortschr-eitet, so
sind im Allgemeinen ihr-e Leistungen um so besser und werthvoller,
je näher dem gegenwärtigen Augenblick die Zeit liegt, in der sie
geschaffen worden sind.« Die Prämisse, daß die Menschheit fort-
sch.reitet, wird als erwiesen genommen und ist auch- zur Hälfte
wahr; in technischer Hinsicht schreitet die Menschheit ganz zweifel-
los fort, eben so in der Naturerkenntniß Daher ist es ganz richtig,
daß eine Lokomotive aus dem Jahr 1913 besser sein muß als eine

aus dem Jahr 1870 und daß bei der rapiden Entwickelung der

BE)
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Chemie Lehrbücherdieser Wissenschaft oft schon nach zehn bis fünf-

zehn Jahren v-eralten. Dabei wird aber die Thatsache unterschla--

gen, daß die Menschheit auf ander-en Gebieten heute durchaus
nicht fortschreitet. Wer möchtebehaupten, daß wir bessere Dichter
als Goethe und Shakespeare, »fortgeschrittenere«Architekten als

Vramante, »höher entwickelte« Musiker als Beethoven haben?
Auf allen Gebiet-en der Kunsststeht unser Zeitalter hinter der Ver-

gangenheit zurück. Auch haben wir keinen Historiker, den man

mit Ranke vergleichen könnte, keinen Philosoph-en von der Bedeu-

tung Schopenhauers oder Rietzsches (w-elcheEinwände man auch
immer gegen ihre besonderen Systeme erheben mag). Ferner hat
es, so lange die Welt steht, immer für ein-en Rückschritt gegolten,
wenn die Massen, das Geld oder die Frauen zu besonderer Macht
gelangten. Jnsowseit nun unser-e Zeit ausgesprochene Tendenz-en

zur Massen-, Geld-—-und Frausenherrschaft hat, ist sie gewiß nicht

fortschrittlich.Auch das religiöse Leb-en unserer Zeit kann den Ver-

gleich mit früheren Jahrhunderten nicht aushalten. Grasser Ma-

terialismus und verstiegene Sektirerei stehen einander gegenüber.
Der Grundsatz Ostwalds bedarf also der Einschränkung Rur auf
den technischen Gebieten ist das Reue heute besser als das Alte.

So ist es freilich auch auf den Gebieten der Kunst manchmal ge-

wesen. Auch hier gab es fortschrittliche Zeiten. So geht Goethes
Leistung einen großen Schritt über die Lessings hinaus und Rem-

brandt und Bach erfassen erst, was ihre Vorgänger ertasteten.

Auf Grund seines willkürlichen Dogmas vom allgemeinen
Fortschritt kommt Osstwald zu der ungeheuerlichen Behauptung,
daß die Religion schon darum der Wissenschaft unterlegen sei, weil

sie das Aelter-e, ja, demThiserzustand Näher-e sei. Auch hierin liegt

natürlich wieder ein KörnchenWahrheit, wenn man an die grob-en

animistischen Religion-en wilder Völker denkt. Jndem aber Os-
walds Distanzlosigkeit diese Unterscheidung unterdrückt, kommt er

zu dem Resultat, daß die Religion überhaupt, also auch der Bud-

dhismus und die Lehre Jesu, dem Dhierzustand näher ssei als der

Monismus. Weil Wissenschaft das Spätere ist, soll sie, schon des-

halb, Religion und Kunst an Werth übertreffen. Der Verstand soll
eine Höh-erentwickelungüber das Gefühl hinaus sein. Da ist nun

dise Frage zu stellen, .ob denn etwa die Mutterliebe niedriger ist
als die Fähigkeit, den pythagoräischen Lehrsatz zu beweisen, weil

sie längst seine Eigenschaft des Weib-es war, ehe auch nur der Mann

an Mathematik dachte. Mit seiner falschen Werthung aber kommt

Ostwald heute weit-en Kreisen entgegen, die gern das Natürliche
und primitiv Menschliche gegen das Civilisirte und Jntellektuelle
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herabsetzen möchten. Ein großer Theil der die ,,Bewegung« mit-

machienden Frauen sieht heut-e in der Mutter schon die Frau zwei-
ten Ranges, während das Fräulein, das sich-durch Studium in

den Stand gesetzt hat, Männerangelegenhseiten wenigstens in ih-
rem Mechanismus zu begreifen, wenn auch- nicht selber produktiv
zu fördern, die Höherentwickelungdarstellt. Jedes gesunde Gefühl
aber bäumt sich gegen diese Konsequenz und in der Frauenbewe-

gung selbst ist der Widerspruch- dagiegen wach-. Ostwalds Lehre führt
geraden Weges in Sterilität. Sie nennt sich Raturphilosophie
und schlägt der Natur ins Gesicht.

B. Seine Verachtung dies Alten schränktOstwald hier und da

selbst ein Wenig ein und giebt zu, daß man sich des Guten bedie-

nen müsse, auch wenn es von Denen geahnt word-en sei, die so un-

glücklichwaren, vor dem monistischen Zeitalter auf dieser Erd-e zu

leben. So gelingt es ihm doch, einige große Ramen (besonders
Goethe und Spinoza) als Eideshelfer für den Monismus zu ge-

winnen, freilich durch Mißdseutung der Ausspruche dieser Autori-

täten. Ostwald citirtGoethesWortse: »Wer Wissenschaft und Kunst
besitzt, hat auch-Religion, wer jene Beiden nicht besitzt, Der habe Re-

ligion.« Das läßt sichauf deniMonismus anwenden, aber etwa so:
Da der Monismus kein-e Religion hat, ja, die Religion als etwas

der Wissenschaft Unterlegenes, dem Thier näher Stehendses gering
achtet, kann er weder Wissenschaft noch Kunst besitzen, die nach
Goethe Religion bedingen würd-en. Und wie vertragen sich-gar die

letzten beiden Vers-e, die, in ein modern-es Schslagwort übersetzt,so
viel heißen wie: »Dem Volk muß die Religion erhalten werden«,
mit Ostwalds Tempel- und Bild-erstürmerei,zu der er gerade Die-

jenigen ermuthigt, die ihr-er ganz-en Bildung nach weder Wissen-
schaft noch Kunst besitzen können?

Ostwald scheut sich nich-t,nach dem Höchstenzu greifen, um das

Trivialste damit zu schmücken.So grlaubt er allen Grnstes, daß
seine Nützlich-keitmoral,die den das äußere Wohlergehen der

Menschheit fördernden Erfinder am Höchsten bewerthet, mit

dem ,,amor intellectualis« Spinozas verwandt sei, jener mysti-
schen Erhebung, welche »die Liebe ist zu Dem, was unveränderlich
und ewig ist«, also das Gegenthseil der Gnergetik.

4. Die charakteristischste Methode Olstwalds aber ist, daß er

scheinbar neue Wahrheiten bringt, die er der Vergangenheit ein-

fach entlehnt. Obwohl er im Gegensatz zu Rousseau das bellum

omnium contra omnes des Raturzustandes anerkennt, verlangt
seine Ethik dieRächstenliebeund dassSolidaritätgsefühlder-Mensch-
heit. Statt nun zuzugeben, daß diese Begriffe der christlichenEthik

Bö«
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entlehnt sind, erklärt er sie für naturgesetzlich-. Er beruft sich hier

nicht auf das Ehrisstenthum, weil er es an anderen Orten aus den

verschiedensten Gründen bekämpfenmuß. Er setzt an dessen Stelle

das Wort, das genau das Gegenthseil bedeutet: Naturgesetz; und

rechnet darauf, daß nach einer Jahrhunderte langen christlichen
Zucht ein Jnstinkt zur Nächstenliebe eine Art zweiter Natur der

Menschheit geworden ist. So gehen Ostwalds zahlreich-e Jünger,
die er »von dem Zwang der Kirch-ebefrseit«,kritiklos darüber hin-
weg, daß er ihnen die christliche Ethik weiter empfiehlt und sie als

das Natürliche bezeichnet. Geradezu kantisch wirkt er aber, wenn

er Sittlichkeit und Freiheit dadurch zu vereinen such-t, daß »der
Wille des Gesetzes nichts Anderes sein kann als der eigene Wille«.

Damit überschreitet Ostwald die geweihte Schwelle der Ethik und

gelangt dahin, wo nur Der frei ist, der selbst nichts Anderes mehr
will als die überpersönlichen Gewalten, mag man sie nun gött-

liche oder Naturgesetz-e nennen. Aber Ostwald betritt diese Gebiet-e

als ein ungeiweihtser Eiindringtling, einkEmporkömmling des-Geistes
Er eignet sich Alles an, bsetastet und benutzt es, ohne zu ahnen,
daß die Entwickelung von Jahrtausenden auf ihn niederschiauL

Die Folge dieser vier Grundunwahrhaftigkseiten des Monis-

mus ist nun ein Vokabular ganz eigener Art. Das Wort Wissen-
schaft wird genannt: und alle großen Assoziationen erwachen, die

sich damit verknüpfen, alle Verehrung wird aufgerufen, die diesem

Begriff insbesondere von Denen entgsegengebracht wird, die wenig

Wissenschaft besitzen ; und in Wirklichkeit ist gar nicht Wissenschaft
gemeint, sondern Monismus Was aber geschähe,wenn die Wis-

senschaft den Dualismus nach-wisesesodserwenigstens wahrscheinlicher
machte als den Monismus (was neuerdings wieder Henry Verg-
son gethan hat)? Ostwald wendet sich mit Vorliebe an die Un-

wissenschaftlichien, die nicht nachprüfen und nicht wissen können,
daß«Darwins Theorie heute in der Wissenschaft nicht mehr so un-

erschiüttertdasteht, wie er zu glaub-en scheint. Er lockt auch mit dem

Wort ,,Glück«. Was er jedoch meint, ist nichts Anderes als das

durch den wissenschaftlich und technisch bedingten Komfort zu ver-

mehrende äußere Behagen; aber eben so wenig, wie mit Energie-

ersparniß eine Ethik zu begründen ist, können die technischen Er-

findungen die Summe des Glücks vermehren, das ja nicht in den

Dingen liegt, sondern in unserer Reaktion auf sie. Nach Ostwald
wäre Alexander der Große, der in der Blüthe der Jugend auf der

Höheeines reich-en Lebens starb, unglücklich-erals ein emeritirter

Naturwissensch-aftler, der zwischen Telephon und W. E. behaglich
altert und vergnügt die Spalten der Zeitungen füllt. Was weiß
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der Monist von dem Glück des Helden am Abend der Sch.lach-t,-vosn
dem des Frommen, der in sich-die Gotteskindschaft erlebt, von dem-
des wirklich schöpferischenMenschen, wenn er nach einer Epoche
sinnloser Energievergeudung mit zitternd-en Nerven eine Vision
hat und festhält?

Heute, wo die heroischien und religiösen Wertheim Schwinden
sind, klammert sich der stets nach Erhöhung langende Mensch an

das Schöpferische. »Er will das Produkt des schöpferischenMen-

sch-enmit erleben; als höchsteSeligkeit erscheint ihm, selbst schöpfe-
risch zu sein. Auch diese seelische Disposition unserer Zeit weißOst-
wald sehr klug zu verwenden. Er sagt, er bewerthe den schöpferis
schen Mensch-en als den höchst-en; aber er meint nur den erfinderi-
schen, oft sogar nur den findigen Menschen. Für ihn hat Edison
der Menschheit mehr gegeben als Goethe. Auch die Bildung preist
Ostwald und möchtesie Jedem zugänglich machen, aber er versteht
darunter nur Besserwissen möglichst Vieler auf dem Grund der

ihnen gepredigt-en monistischen Halbwahrheiten Ostwald liebtauch
das Wort »durchgeistigen«; aber was meint er damit? Er deutet

es an bei der Besprechung des ,,am0r intellectualis« Spinozas.

Diesen Begriff, der, wie gesagt, die tiefste intuitive Gotterkennts

niß aus der inneren Erfahrung ausdrückt, übersetztOstwald leicht-
hin mit den Worten »denk-endeLiebe« und sagt, sie sei die be-

geisterte Hingabe an Güter, die durch den Verstand, durch die

Ueberlegung, durch das Urtheil gewonnen sind. Gerad-e das Ge-

gentheil meint Spinoza, denn sonst hätte er nicht gesagt ,,amor

intellectualis«, sondern ,,am0r rationalis«. Wir wissen also, was

Ostwald unt-er »durch-geistigen«versteht, nämlich: rationalisiren.
· Jeden, der die Welt nicht durch den Verstand, sondern »aus der

inneren Erfahrung zu begreifen und zu lerfühlen suchst(w-ozu ihm
das eigene Schicksal, Geschichte, Kunst und Religion eine über-

raschende Fülle von Material gieben), nennt Ostwald einen Kultur-

schwärmer alten Stils, weil er das überreizte Treiben und Hiasten
des modernen Lebens skeptisch betrachtet und das Glück lieber »in
der Versenkung in ruhig-e, möglichst unveränderliche, stimmung-
volle Zustände sucht«. Die Monisten dagegen halten »eine so zu-

rückgezogenkontemplative Existenz für öde und inhaltlos«. Auch
hier kommt Ostwald den besten Jnstinkten der Menge entgegen, die

nachsLebensinhalt streben; aber was versteht er unt-er Lsebensinhalt ?

Er erklärt es, indem er die ihm werthvollen Menschen schildert:
»Sie fühlen von ihrem eigentlichen Lebensodem nur innerhalb der

Großstadt, wo jede Stunde etwas Neues bringt, wo die Nachrich-
ten von den Ereignissen der ganz-en Welt in kürzester Frist zu-
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sammentreffen und mit teinanderin Wechselwirkung ,gerathen«. Er

vergißt, daß die Groß-st-adtgerade dem selbst Jnhaltlosen, wenn auch
keinen eigen-en Jnhalt giebt, so doch ein-e dauernde Anfüllung sei-
nes Hirnes mit Fremdem ermöglicht,wenn auch kein schöpserisches

Gestalten, so doch ein geschäftiges Arbeiten begünstigt.

Daß Ostwald auch für das Recht der Ueberzieugung eintritt,

versteht sich; aber was meint er mit Ueberzeugung? Genau das

Gegentheil Dessen, was eigentlich darunter zu verstehen ist. Seine

Gemeinde besteht gerade aus den Halb- und Viertelgebildetem die

aus Mangel an Ueberzeugung blind die monistischen Lehren nach-
beten. Das Aeußerste, was diese nicht Ueberzseugtem sondern nur

Ueberredseten an Mißachtung fremder Uebierzeugung geleistet ha-
ben, ist der Ausschluß eines Mitglieds aus dem Monistenbund,
weil es sich gegen die Jmpfung ausgesprochen hatt-e. Die ,,Wissen-
schaft«hat die Jmpfung für gut erklärt, also darf Einer, der da-

gegen ist, nicht länger Monist sein. Vehauptet Dieser nun etwa,
die Madonna von Alt-Oetting oder die Heilige Mutter von Kasan
sei ihm im Traum erschienen und habe gesagt, das Jmpfen stinke
vor dem Angesicht des Herrn? Nein; auch der Jmpfgegner beruft

sich auf die Wissenschaft. Welche Wissenschaft aber ist die rechte?
Man sieht: es handelt sich so wenig um .Wissenschaft wie um

Ueberzeugung, sondern, wie bei jeder Sekte, um Dogma und blin-

des Gehorchen.
Oskar A. H. Schmitz.

M

Die Fragen der Wissenschaft sind seh-r oft Fragen der Existenz.
Eine einzige Entdeckung kann einen Mann berühmt machen und sein
bürgerliches Glück begründen. Die Behandlung ist nulI und alle Wir-

kung liegt im Apereu Dabei sistwenig Allgemeines und Subjektives,
sondern die einzelnen Manifestationen der Aaturgesetze liegen alle

sphinxsartig, starr, fest und stumm außer uns da. Jedes wahrgenom-
mene neue Phänomen ist eine Entdeckung, jedseEntdeckung ein Eigen-
thum. cIsaste aber nur lEiner das Eigenthum an: und der Mensch mit

seinen Leidenschaften wird sogleich da sein. Sobald man in der Wis-
senschaft einer gewissen beschränkten Konfession angehört, ist jede un-

befangene, treue Auffassung dahin. Die Weltanschauung aller in einer

einzigen, ausschließendser Richtung befangener Theoretiker hat ihre
Unschuld verloren. Geben diese Gelehrten von ihren Wahrnehmung-en
Rechenschaft, so erhalten wir, trotz der höchstenPersönlichen Wahrheit-
liebe des Einzelnen, dennoch keineswegs die Wahrheit dser Objekte;
sonder-n wir empfangen die Gegenstände immer nur mit dem Geschmack
einer sehr starken subjektiven Veimischung (Goethe.)

L
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Vita vecchia.«)

F ch wußte nich-t, daß ich schön bin. Mein erster Ball hat es mir

di- enthüllt. lWie wären bie schweren, langen Stunden von Jedslesee
erleichtert, verkürzt worden, wenn ichsmeine Schönheit gekannt hätte!

Aus dem Kloster bin ich in dsie Wsälder gegangen, Sch-losz.herr·in,
aber Einsiedslerin, Monate lang der Krankheit gegenüber, selbsander
mit dem Tod lebend, neben dem Vett, auf dem mein Vater seufzte.
Aachd em ich ihn verloren hatte, mußte ich die Zeit der Trauer mannich-
fachen, verwickelten, ermüdenden Interessen widmen. Als die strengen
Pflichten erfüllt waren, ist meine Tante gekommen, hat michs dem

schslåfrigeuDämmeru, in dem ich lebte, entrissen unsd mich in die Welt

eingeführt, wie man ein Kind ins Wasser wirst, um ihm das Schwim-
men beizubringen. Zwischen meiner Abreise von Jedlesee und meinem

ersten Vsall ist ein Monat vergangen, in dem ich nur Lieferanten.
Schneider, Näherinnen gesehen habe.

Als ich am Arm dies alten Ministers, der meinem Vater be-

sreundset gewesen, erschien, wurde ichseinen Augenblick von dem Glanz
der Kronleuchter und dem Feuerwerk der Blicke geblendet. Plötzlich
üb erkam mich eine sonderbare Sicherheit, als ob ich die Natur wechselte.
Jch hörte auf, geblendet zu werden; ichsblendete. Mein Glanz wurde

von allen Augen zurückgeworfen.
Das Leben in frischer Luft, die Gewohnheit, zu reiten und- zu

jagen, das frühe Aufstehen und Schlafengehen: das Alles hat dsie rosige
’Weiße meiner Haut und die geschmeidsige Bestimmtheit meiner Ve-

wegungen geschaffen. Fich·habe diie Gewohnheit, mit Anmuth zu be-

fehlen, und man gehorcht mir: die Grazie dses jungen Mädchens ver-

eint sich in mir dem Charakter der Frau. Jch bin schön, sehr schön-
und tief glücklich!

Jugend und Schönheit verachten, weil sie Vorübergehen, scheint
mir ein trauriger und falscher Gedanke. Verachstet man die Blumen,
die doch so vergänglich sinds? Warum beim Menschen nicht den Zu-
stand der Blüthe und dann den Zustand der Frucht bewundern?

Meine Tsante macht dieser Triumph bang um mich. Sie hat alle

Predsigten, die sie in ihrem Leben gehört hat, wiederholt, um mir vor-

zureden, was durchaus nichst angebracht ist: »Ich würde nicht immer

zwanzig Jahre alt sein noch einen so frischen Teint haben noch . . .«

Das weiß ich. Aber dsann wird es süß sein, michs an meine schöneZeit
zu erinnern; dasz ich schön war, mir zu sagen, wenn ich es nicht mehr
«bin.Noch bin ich schön; undl ich freue mich darüber.

it) Ein in sichsaus sichverständlich-esStück aus dem »Unbek-annten
Sch.icksal«,das Herr sEmil Schiering, als zweiten Band- der »Romane

Peladians«, bei Georg Müller herausgiebt. Dieser deutschen Ausgabe
ist der selbe Erfolg zu erhoffen, der Scherings deutschem »Strindberg«
beschert ward. Denn hier ist wieder ein starker Dichter für Europäer.
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Jch freute misch so naiv, daß ich solche Strahlen wars! Plan ließ
einen ehrwürdigen Geistlichen kommen, damit er mich«vor den Hinter-
halten der Welt warne. Er hat besser gesprochen als meine Taute;
und ich hiabe ihn eben so wenig begriffen. Jch bin schön und bin glück-
lich darüber: alle Auseinandersetzungen werden Das nicht ändern.

IMian behauptet, daß dieses Glück nicht unschsuldig sei. Jch lächle
Allen zu und sage nur liebenswürdige Dinge. Die alten Leute sind-
sehr empfäsndlich für meine Artigzkeiten. Jschsgebe Freude, ich empfangei
Freude; ist Das nicht köstlich-?

Eine Freundin hsat mich gefragt, ob ich noch keinen Kavalier be-

·mer«l«thabe. Jch habe gelacht. Es wird einige Zeit vergehen, bevor ich
im Auge dei- Anderen Anderes als mich seh-e·Jichi liebe mich zu sehr.
um mich mit irgend-einem Anderen zu beschäftigen.

Der in Einsamkeit Erwachsene unterscheidet sich von denAächstxen.
Jch begreife die Empfindungen meinerFreundinnen nicht und sie
staunen, wenn ich meine ausspreche Als ich gefragt wurde, welchen
von meinen Tänzern ich vorziehse, habe ichs geantwortet: Den besten.

Die alten Herren gefallen mir besser als die glänzend-enOffiziere
Jene sind dankbar für die geringste Kleinigkeit Driese seh-en wie Men-

schenfresser saus, die mit einer Vrotkrsume fürliebnehmen und sichszu

guter Laune zwingen. stie Geckenhsaftigkeit des Mannes ist häßlichund

dumm oder tückisch und beunrushsigend-.
Jch habe mir die Koketterie erklären lassen und frage mich-, ob ich

kokett sei. Jch will gefallen, Allen, aber ich thue nichts dazu, sondern
bleibe, wie ich selbst bin: ichs«bin die Selbe wie in Jedslesee, nur mit

etwas mehr Toilette

Erster Dorn san der Rose: die jungen Mädchen, die jungenFraucn,
selbst andere, die nicht mehr jung sind-,verabsichseuen mich, verabsscheuen
meine Erfolge. Sie leiden so sehr darunter, daß.sie boshaft werd-en·
Man hat mir unglaublichie Aeußerungen,unanständsige,Aeus3erungen,
wirkliche Verleumdungen hinterbracht. Ich entdecke bei meinen besten
Freund-innen einen Neid, der sich nich-i immer verbergen kann. Das

Glück eines Weibes ist ein wirklich-es Unglück für alle Frauen, die

dessen Zeugen sinds. Sicher wünisschsenmir manche die Bilattern oder
einen Uns-all, der michentsstellt Man kann also kein Vergnügen haben,
das nicht eine Pein für eine Andere wäre, selbst wenn man sich nur

über sich freut. Die Koketterie kommt viel weniger aus dem Wunsch.
einem Manne zu gefallen, als aus der immer wachen Lust, ihn den

Anderen fortzunehmen. Jch habe gesehen, wie X einem jungen Mann

ihren Handschuh gab, ohnesihn ausgezeichnet zu haben, zu dem ein-

zigen Zweck, ihn von einer Freundin zu befreien. Die Frauen wollen

den Mann noch lieber einer Anderen fort- als für sich nehmen.
Ich hiabe einen sehr begehrte-n ungarisichsen Eidselmann, der viele

OSsiegeerrungen haben soll und für einen Don Juan gilt, gefragt, wie

er mit seinem Schinurrbiart, den ischssehr lächerlich finde, so vielerrauen
zu entzücken vermocht habe. Er hat mir geantwortet: »Ein Mann ge-
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fällt Allen, sobald es sich darum handelt, ihn dser Freundin zu ent-

fühsren.« Niemals werde ich so empfinden.
Jch möschitegefallen unter dem Beifall der Anderen: deren Ver-

druß verdirbt mir meine Freude. Empfinden, daß man für Alle, die

uns sehen, der kostbarste Gegenstand dieser Welt ist: herrliches Gefühl!
lErster heirathantrag, der mir wie ein abscheulicher Scherz vorge-

kommen isstl Ein Mann, sehr reich-, von großem Einfluß, aber ein

Mann, der nicht zu gut wäre für die Geschäfte eines Verswalters von

Jedlesee. Ich habe ihn absahsren lassen wie einen schmutzigen Hund, der

an ein neues Kleid springt.
Unter vier Augen sind die junge-n Leute langweilig. Sie sehen

aus wie Verschwören die bei jedem Wort ihr Geheimniß verschlucken:
ihre gerührten Augen werden dumm und sie sprechen nur von sich-,von

Dem, was sie fühlen, von Dem, was sie denken, von Dem, was sie
träumen. Und sie streichen sich heraus, sie stellen sich selber ein Zeug-
niß aus mit einer Ueberzeugung, die im Handel werthvoll sein würde:
kein Käufer könnte ihr widerstehen.

Jn Jedlesee habe ich in alten Bücher-n geblättert, da ich Niemand

hatte, mit dem ich sprechen konnte. Jch habe meinem Vater die fran-
zösischen A«utoren, die er leidenschaftlich liebte, vorgelesen; und ich
glaube, eine bessere Bildung zu besitzen als die Mädchen, die in Wliien

erzogen sind und die tausend Romane verschlungen haben. Diesem
fumstand schreibe ich zu, daß ich an den Duos der Salons wenig Ge-

schmack finden kann. Meulich hatte ich abends den Vorhang eines

Fensters weggeschoben und sah den Schnee in Flocken auf die ver-

lassene Allee fallen. Während das Brausen des Festes mein Ohr lieb-

koste, hielt ein schöner Dummkopf den Augenblick für günstig, mir zu

sagen, was er leide, was er wünsche. Wahrhaftig: die Männer sind
unverschämt, sich für interessant zu halten und immer vom Zustand
ihres Herzens zu erzählen! Was bedeutet es für mich-, daß ein Herr-
chen etwas später als gewöhnlich eingeschlafen ist, weil es an mich ge-

dacht hat, oder daß es durch diesen selben Gedanken eine Gewohnheit
oder ein Geschäft versäumt hat? Was bedeutet Das für mich?

Die Künstler wissen zu schmeicheln. Ein JNaler hat mir meine

ganze »plastischeFamilie«, wie er sichsausdrückte, angegeben: ich habe
eine Schwester in Amiens, Cousinen in Chiartres, eine Tante in Basel ;

und meine Verwandten sind heilige Personen, in Stein gehauen und

Vorteile bewohnend. »Er nennt mich- »Trecenta«, um zu sage-n, daß
meine Schönheit den Charakter des vierzehinten Jahrhunderts hat; daß
sie priesterlich, engelhast, arschsitektonischund besonders- magisch ist·

Der Polizeipräsiident, der meiner Dante verpflichtet ist, hat uns

als Zerstreuung vorgeschlagen, zu einer Zigeunerin zu gehen, die eben

wegen Diebstahls ein Jahr abgesessen hat. Diese Frau, die herrliche
Augen hat, mager ist und schmutzig aussieht, hat mich mit tiefer Auf-
merksamkeit betrachtet. Sie hat mir geweissagt, ich werde unglücklich
in der Ehe sein, Jemand werde meinetwegen sterben und ich ein Leben
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des Umherirrenss führen. Jchs habe über ihre Wieissagung gelacht und

Alle haben mit mir gelacht.
Meine Dante hat sich in dsen Kopf gesetzt, mich mit einem jungen

Offizier von großxem Namen und einer schönen Zukunft zu ver-

heirathen ; ich habe die Dinge eine Weile gehen lassen, dann aber er-

klärt, ich wünsche nicht, daß man für mich wählt, noch, daß man mir

eine Partie vorschlägt; dsie Rolle der Familie beginne nacht meiner An-

sicht erst, wenn das junge DNädchieneine Neigung gestanden hat. Für
mich ist dieser cZsIagnoch sehr fern; ich will mich an meiner Schönheit

freuen, ohne mich gegen Heirathanträge verthieidigen zu müssen.
. . . Jetzt ist der zweite Winter, in dem ich in den wiener Salons

tanze; und wenn ich auch eben so schön bin (oder noch schöner, wie die

Leute sagen), so bin ichsdsochsweniger glücklich. Sehr tief empfinde ich
die Bosheit der Frauen und die Albernheit der Männer; zwischen
Denen, die mich beneiden, und Denen, die michs l.angweilen, find-e ich
oft die Nacht lang unddie Rückkehr düster· LNeine Jugendlichkeit, die

durch meine Aufgabe als Krankenpflegerin zurückgehalten war, hat ficht
zuerst frei getummelt. Jetzt gbaube ich, ins Theater zu gehen, um das

selbe Stück zu sehen. Trotzdem ich immer, wie man sagt, die Königin
des Balle-s bin, seh-e ich an jedem Abend den Augenblick voraus, wo

ich mich Langweilen werde, falls ich nicht, wie meine guten Freund-in-
nen, Jntriguen anzetteln und Vosheiten aushecken will-

Ein Triumfeminat ist von mir und zwei Freund-innen gebildet
worden« Wir sind beinahe vomselben Alter, vom selben Vermögen, ich
möchte fast sagen: von der selben Schönheit, wenn ich mich nicht vor-

zöge —- und wenn man mich nicht vorzöge. Ohne etwas Anderes darin

zu suchen als ein Vergnügen, fühle ich bei meinen Freund-innen einen

lW etteifer, dser wahrhaft erstaunlich ist, weil er keinen Grund hat. Wenn

unvermuthet ein Mann dazwischen käme: ich weiß·nicht, wessen jede,
aus Neid, fähig wäre. Warum bildet fremdes Glück das Unglück für
die Meistens Ohne diese Vergleiche würd-en sich Alle bescheiden.

Graf Wilhelm ist der schönste Offizier von Wien, ein Herzen-
brecher, ein Verschwender. Er kommt von einer kleinen Gsarnison zu-

rück, wohin man ihn zur Strafe geschickt hatte, weil er etwas zu tolle

Streich-e machte. Man erzählt von ihm abscheuliche Dinge; doch stellt
er dsie anderen Männer so in Schatten, daß.die Geschsichten vielleicht
zum Theil Verleumdsungen sind. Nachdem er uns einige Minuten be-

trachtet und beurtheilit hat, ist er gekommen, um sichsvorzustellen, und

hat mir dsie schmeichselhafteste Huldsigung gewidmet. Meine bei-den

Freund-innen bissen sich die Lippen vor Aerger und« ihre Blicke hatten
einen so bösen Glanz, daß. ich traurig wurde.

IGuaf Wilhelm findet sich überall ein, wo ich bin, und legt sich mir

zu Füßen, wie man sagt, indem er- eine Demuth vsorgiebt, die von der

ungezwungenen Haltung absticht, wie er sie anderen Damen zeigt. Er

ist der Erste, der mir zu schmeicheln und mich für die Wahl eines Ein-

zigen empfänglich zu machen weiß. Meine beiden Freundinnen wer-
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den die Gelbsucht haben, bevor ein DNonat vergeht, wenn sie sich nicht
dem Grafen an den Hals werfen, um mir ihn abspänstig zu machen-

Meine Tante hat mir sehr häßlicheDinge über Wilhelm erzählt.
Wenn Das wahr ist, so ist er ein Wüstling, ein Spieler-, ein Trinker» . . .

Wilhelm hat mit mir gesprochen, in den kurzen Pausen zwischen
zwei Tänzen. Erist nicht gebildet, aber er hat einen reizenden Takt

und findet angenehme Worte. Er macht sichsschüchtern, fast kindlich
und spricht niemals von sich oder von dem Leid seiner Liebe; er beklagt
sich nicht über meine Kälte, staunt nicht über meine Zurückhaltung wie

die Anderen. Er ist der vollendsetste Kavalier, den ich- noch getroffen
habe. Dabei: ganz ungebildet. tEr Versteht nur die Kunst, gut zu sagen.
was für Jeden Paßt. Das muß die Kunst von Versailles sein. Welch
vollkommener Schimeichslerl Aber er ist nicht fad-. In seinen Bewegun-

gen, in seinen klare-n Augen, auf seinen dünnen und gebieterischen Lip-

pen ist etwas Wsildes und fast Beunrushigendes: er ist eine große Katze.

Ich habe ihm gesagt, in welchem abscheulichen Ruf er steh-e. Er

hat mir nur geantwortet: »Ich gehöre zu Denen, die nichts taugen und

d-ie, sich selbst überlassen, zum Teufel gehen; wenn aber ein Engel ge-

ruhte, mir ein Zeichen zu geben, würd-e ichszu Gott gehen.« Ich habe
nichts gefunden, was ichi ihm antworten könnte, und unsere Unterhal-
tung über diesen Punkt ist dabei stehen geblieben.

Wilhelm weist die Koketterien meiner beiden Freund-innen, die

wirkliche Feind-innen geworden sind-, mit Verachtung zurück. Die Eine

hat mich gefragt, ob ich Wilhelm heirathen wolle; als ich lebhaft ver-

neinte, sagte sie: »Nun, ich werd-e michi nicht bedenken, in Deine Fuß-

stapfen zu treten, dsenn ich bin bereit, ihm meine Hansd zu geben« Ihre
Familie würde sich dagegen auflehnen; aber ichsmuß ihr dankbar sein

für ihre Absicht, die gut ist wie Frauenfreundschaft.
Man hat auf meine Tante eingewirkt. Sie grollt mir, weil ich

ihren Freier trocken und entschied-en abgelehnt habe, und sie hat mir

eben so trocken gesagt, die häufigen Besuche des Grafen Wilhelm kom-

Promittirten mich-; ich müsse ihm ein so saures Gesicht machen, daß er

nicht wiederkomme Um ihr Gebot zu unterstützen, hat sie einen glaub-
würdigen Verwandten zu Hilfe gerufen; und wahrhaftig: ich müßte
närrisch sein, wenn ich solche Enthüllungen übersehen wollte. Närrisch
oder verliebt? Und wenn ich michs selber auch nicht mehr so wie früher
liebe: ich liebe Keine-n. «Wsilhelmnicht mehr alls einen Anderen.

Warum fühlt sich eine schsamhafte Seele gegen ihren Willen zu

einer ganz anders gearteten Seele hingezogen ? Kann ein jungessMäd-

chen, das wirklich rein ist, von einem lasterhaften Mann träumen?

iAllerdings ist die Liebes so mächtig, daß. sie reinigt, wask sie berührt.
wie die Heiligen Frauen den Drachen Halfter aus ihiremGürtel mach-en
Und sie so am Zügel führen.

Ich bin sehr würsdsevoll gewesen, glaube ich-. Ich habe ungefähr so

gesprochen: »Ihr Ruf ist von der Art, daß ein junges Mädchen Ihr-e
Freundlichkeiten nicht annehmen kann, ohne sich zu schaden: aus un-
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zweifelhaften Zeugnissen geht hervor-, daß keine Familie Sie auf-

nehmen würdse. Man sagt sogar, daß Jhre Seufzer um mich davon ver-

anlaßt wer-den, daß ich Waise bin, daß ich-Vermögen besitze, daß Sie

mich zu einem unüberlegten Streich verleiten wollen« Er ist bleich

geworden und hat die Augen niedergeschlagen. »Fräulein, wenn Sie

Imich angeklagt haben, so habe ich mich nie verthieidigt. Was bedeutet

es, ob meine Unwürdigkeit etwas größer oder geringer ist? Jch bin

Jhrer unwürdsig, Das weiß ich. Aber der größte Ungläubige hat das

Recht, von Besserung, von Bekehrung zu träumen. Jch habe den

Traum gehabt, mich durch Sie, für Sie umzuschaffen; der Teufel oder

der Verdammte hat gewagt, das Auge zu dem Engel zu erheben, und

der Engel hat seinem reinen Wesen gehorcht und den Verwünschten
in die alte Sünde zurückgestoßen.«

Er hat mich verlassen. Ich dachte, er würde sich übers sein Miß-

geschicktrösten bei meinen Freundinnen, die bereit sind, ihn aufzuneh-
men. Er ist fortgegangen; und ich habe bald meinen Wagen verlangt.

Ein Freund von Wilhelm ist gekommen, um mir mit traurigem
Gesicht über gleich-giltige Dinge zu sprechen, ohne auf Wilhelm anzu-

spielen. Jch habe gesagt: »Ich- bin wirklich beleidigt, ein Vorwand für

schlechten Wandel zu sein. Graf Wilhelm sagt Allen, daß er ein ab-

scheuliches Leben führe, um mich zu vergessen, und ich werde von der

OeffentlichenMeinung für sein«-Verfehlungen verantwortlich gemacht«

Jst Das ein Anschlag? Sollte er aufrichtig sein? Was soll ich glau-
ben? Wen soll ich um Rath fragen? Und dann: zu welchem Zweck?
Mein Herz sagt Eins, meine Vernunft Anderes.

Ich komme ganz verwirrt aus einer Vorstellung des »Dann-
hiäuser«: ich habe mich unter den Zügen der Elisabeth wiedererkannt,
ich habe Wilhelm unter denen des Helden gesehen. Als der Minne-

sänsger ausruft: »Ah- such-’den Weg zum Venusberg«, hat mir das

Herz in der Brust geschlagen. Hätte ich Wilhelm am Ausgang getrof-
fen, ich hätte ihm dsie Hand gereicht.

Jn der That rettet Elisabeth nicht Tannhiäuser, sondern seine
Seele: und ich sollte mich für die Rettung Wilhelms opfern ? Elisabeth
ist eine Heilige und ich- bin eine Frau. Ein Weib! Jch will mir Das

unaufhörlich wiederholen, um nicht mehr zu versuchen, als ich kann-

Jch treffe dsen Grafen Wilhelm nicht mehr. Manche behaupten.
ich habe ihn zur Verzweiflung gebrach-t; Andere, er-ver«bsringeseine
Zeit in den Abgrüncden von Wien. Wer sagt die Wahrheit?

Seine Abwesenheit wirkt anders auf mich als seine Gegenwart:
er beschäftigtmeine Gedanken mehr, als ich wünsche, und macht mir

iGewissensbissej Für diesen Mann, der jung, schön und tapfer ist, war

ich vielleicht wirklich der leuchtend-e Stern, der leitet und rettet-

Ein Wort, im Augenblick seiner größten Bedeutung gesagt, wirkt

wie eine tolle Handlung: ein Wort rettet oder tötet, ein Wort ent-

scheidet über ein Leben, ein Wort kettet oder löst zwei Schicksale.
Wilhelm ver-bringt seine Zeit in den schlimmsten Spelunken

Wiens mit den schlechtesten Offizieren. Jemand hat mir gesagt: »Einst
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führte unglücklicheLiebe ins Kloster, jetzt führt sie in die Kneipe.« Jch
wäre also verhängnißvoll für diesen Unglücklichen gewesen. Er hat den

Engel getroffen: und der Engel hat ihn zurückgestoßen.Was hätte ein

wirklicher Engel gethan ? Der Engel ist ein Wiesen, das rettet, und nichck
eins, das sich r«ettet. Doch dser Engel kann durch den Sünde-r nicht ver-

dorben werden, wohl aber das Weiib . . .

Der, den ich Wolfram nenne, obwsohl er nichts von der Milde des

Minnessängers besitzt, hat mir gesagt: »Wilhelm ist in Verzweiflung.
wenn er denkt, daß er durch- sein Betragen Jhsre gute Meinung ein-

büßt. Geben Sie ihm die-n Befehl, sich zu bessern, und die Erlaubniß.
wieder in der Gesellschaft zu erscheinen, und er wird Jhnen gehorchen.«
Jch habe nicht geantwortet. Dadurch hätte ich mich gebunden; und ich
fühle, daß künftig Alles von Bedeutung sein wird zwischen diesem
Tannhäuser und mir.

DNan müßte sich von Seinesgleischen angezogen fühlen. Das wäre

logisch. Wie kommt es, daß die frömmsten Frauen, im guten Sinn ge-

meint, Wilhelm ein besonderes Wohlwollen zeigen? Sie haben eine

Art, zu sagen: »Er ist ein schrecklicherM·ensch«.,die das gerade Gegen-
theil bedeutet. Während ich erschrecke, empfinde ich Sympathie mit

diesem abscheulichen Menschen; und ich muß mir immer wieder sagen,
daß er abscheulich ist, um mir nicht zu gestehen, daß er sehr liebens-

würdig sein kann.

Von Allen, die ich gesehen habe, den berühmten Komponisten
nicht ausgenommen, hat mir Niemand so gefallen wie dieser abscheu-
liche Lebemann; und wenn iichmich genau prüfe, muß ich mir gestehen-
ohne seinen schlechten Ruf, den er leider nur zu sehr verdient, hätte ich
ihn gewählt. Aber wie mir schmeicheln, daß ich seine Natur ändern,
einen so lasterhaften Menschen in einen treuen Gatten verwandeln

kann? Es hieße Gott versuchen, mir eine solche Macht zuzutrauent
Jch möchte in dser Geschichte Beispiele aufsuchen, wie Wüstlinge

durch ihre Frauen bekehrt worden sind. Jn welchem Buch würde ich
sie find-en ? Man hat die Bekehrungen des Glaubens erzählt, aber nicht
die der Liebe. Gegeben hat es doch solche.

Bin ich schön genug, so schön,wie nöthig ist, um einen Mann, der

die verkörperte Untreue und das Muster des Lasters ist, treu und

musterhaft zu mach-en? Trotz der guten Meinung, die ich von mir habe,
zögere ich, Ja zu antworten.

s . . . Ich habe ihn wiedergesehen Seine Blässe bewegte misch sehr.
lWilhelm schien eine Verzeihung zu -erbit.ten, die meine zu aufrichtigen
Augen ihm nicht versagten. Wir haben nur einige kurze Worte ge-

wechselt, die an sich gewöhnlich waren und doch von Erregung zitter-
ten. Bsin ich verwirrt gewesen? Ich glaube, in seinen Augen mehr
Hoffnung leuchten gesehen zu haben, als ihm zukam. Da ischmich nicht
mehr an meine Haltung erinnere, kann ich seine nicht beurtheilen.
O wie furchtbar ist das Gefühl, sobald es sich belebt! Man kann nichts
mehr unterscheiden, weil in der Seele zu viel vorgeht, das Alles für
sich in Anspruch nimmt.
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Jch will diesen Handel ohne Ende, in dem mein Wille von Tag
zu Tag schwächerwird, abbrechen. Fch werde nach Jedlesee gehen. Auch
ists. fast zwei Jahre her, daß ich nicht dort gewesen bin, und ich muß
hin, um nach meinen Gütern zu sehen. Dort werde ich den Frieden
wiederfinden und aufhören, an die-sen unvserbesserlichen Don Juan zu

denken, der nicht das Herz eines jungen JNädschens verdient.

. . . . Wie konnte ich bis zum zwanzigsten Jahr in Jedlesee leben?

Jetzt, wo ich die Welt kenne, würd-e ich mich für eine Verbsannte, Ver-

dammte halten. Und doch würde diese Einsamkeit mit einem lieben

Menschen das Paradies sein.
Mit verhängten Zügeln durch den Wald reiten, ist meine große

Lust": aber mir folgt ein Gespenst . . . Ach, dsie Hexe von Wien war

vielleicht im Recht: ich werde unglücklich in der Liebe sein.
Es ist eine furchtbare Vestürmung, die zugleich unsere Schwäche

wie unsere Tugend-en belagert.
.

Wilhelm gefällt mir, Wilhelm verdient, daß man ihn rette. Jch
muß sowohl meiner Neigung wie der Stimme der Barmherzigkeit
widerstehen: ich wer-die zu gleicher Zeit durch den Teufel wie durch die

Engel versucht. Denn schließlichwürd-e es ein schönesSchicksal sein:
zu reinigen, zu retten; aber wenn ich in meinem Wsunschl scheitere,
wenn ich meinen Eifer vergebens verschwende: in welchen Abgrund
von Leid-en werde ich fallen? Niemand habe ich, dem ich mich anver-

trauen könnte-

Diese unfruchtbare, nieder-drückende Träumerei werde ich nur

durch ein entscheidend-e Handlung loswerdesn. Jch muß mich verhei-
rathen. Aber jedesmal, wenn ich an Einen denke, der jede wünschens-
werthe Würde besitzt, die Wilhelm fehlt, entdecke ich, daß ihm Alles

fehlt, was Wilhelm besitzt; ich-möschtees ,,Liebenswürdigkeit« nennen,

indem ich das Wort erhöhe; es ist die unbestimmte Eigenschaft, diie

zwischen dsen Tugend-en und den Lastern liegt und sich aus gewissen
Tugenden und gewissen Fehlern zusammensetzt.
Dannhäus er ist weder tapferer noch mehr Dichter als die anderen

ritterlich-en Sänger ; warum vermag nur esr Elisabeth zu entzücken?
«W-a-rum ? Scheint nicht Wolfriam, der milde, weisseWolfram, deir ideale

Gatte zu sein, besonders für eine heilige Seele? Wie kann ich von

Wilhelm angezogen werd-en, wenn nicht durch ein dunkles Bewußt-
sein, daß meine Reinheit der Erlösung eines Sünders dienen muß?
Sollte es dsie Vorsehung sein, die will, daß das Mitleid des reinen

Wesens mit dem unreinen erwacht und daß die Liebe Erlösung wird?

. Während ich gegen meinen Willen ian ihn denke, die Frage meines

Schicksals hin und her wende, ohne sie beantworten zu können: was

macht er, mein TannhäuserZ Dieser dsreiste Galan, von dem ich Züge
der sKeckheit kenne, versuchst nicht einmal, mir zu schreiben. Eir muß
wissen, daß ich allein in Jedlesee bin. Jst Das Respekt oder hat er ver-

gessen? Was soll man von einem Mann erwarten, dem es in den

Spelunken gefällt? Und gegen welch-e niedrigen Gewohnheiten müßte
seine Gattin ankämpfen!
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Nein, eine thör·ich-.teHoffnung, dsiesen Teufel aus seiner Hölle be-

freien zu können! Möge er darin lästern und darin untergehen! Jch
würd-e mich verderben, ohne ihn zu retten. Eine Illusion des Stolzes
hat mir das Urtheil gefälscht: ischbin nur ein liebendes DNädchen und

keine Heldin, keine Heilige! Jch werde nicht mehr an Wilhelm denken;
und ichxwersdemich umsehen, den weisen und milden Wolfram zu ent-

decken, meinen wahren Gatten.

. . . Wäre eine Kugel mir am Ohr vorbeigepfiffen, hätte sichieine

Viper unter meinem Schritt erhoben, ich hätte nicht den Schauder
empfunden, den mir dieser kurze Brief verursacht hat: »9Nei·ne liebe

DNsarg-arethe, ich schreibe Dir nur wenige Worte, so wichtig ist dieAeuig-
kei«t: das Mitglied unseres Triumfeminats, die sanfte Josepha, wird

Wilhelm heirathen, den beriichtigten Wilhelm, Deinen Wilhelm. Siise

hat »(ichkann mir nicht erklären, wie) die Einwsislligung ihre-r Familie
erhalten. Jch weiß nicht, was Du in der Einöde machen kannst, während
dieses unbestimmten Frühlings, der das gesellschaftlich-e Leben noch
fluthen läßt. Komm lieber zurück. Deine Freund-in und Kameradin.«

Warum kann ich diesen Brief kaum für mein Tage-buch-abschrei-
ben? Leid-er sehe ich klarer, als mir lieb ist, in meinem Herzen. Der

Gedanke, daß eine Andere Wilhelms Frau werden soll, bereitet mir

einen so unerträglichen Schmerz, daß er körperlich wird. Warum mich
mit Worten, Redensarten, Fragen, Ausrufen abspeisen! Jch liebe den

Grafen Wilhelm. Mein Leben als junges JNädschen ist mit diesem

Augenblick zu Ende· Kann eine Frau sagen, daß sie ihre Adler fliegen
läßt, oder müßte man schreiben: ihre Tauben?

Meine Jugend-, meine Schönheit, meine Freiheit, mein Vermögen
will ich in unreine Hände legen, in lüderlischseHände, in schuldige
Hände; und wenn diese Händ-e sich nichit durch meine Jugend, meine

Schönheit, meine Freiheit, mein Vermögen reinigen lsassen,.werde ich-
aufeinmal alt, häßlich,Sklavin, arm sein«

Mein Entschluß erstarrt: ich glaube, mich in ein spitzes DNesser

zu stürzen, in einen Abgrund zu werfen, eine-r Woge auszuliefern, die

mich ins Unbekannte und in die Gefahr zieht. Jchr habe Furcht vor

smeiner lEntscheidung und gebe einer unwiderstehlichen Vezauberung
nach. Jch berausche mich an meiner Unvernunft; und dieses Wagniß
scheint mir der einzige Weg, auf dem ich mich selbst find-en muß-

Jch habe gut überlegt: der Gedanke, daß er der Gatte einer Ande-

ren geworden, würde mich vor Schmerz aufschreien lassen· Jch bin nicht
mehr Herrin meines Schicksals. Wenn ich nur an ihn denke, habe ich
ihn in meinen Adern.

tMeine Ahnungen sind düster: ich sehe einen Abgrund und gehe
daran zu ; am Rand-werde ich nicht zurückweichen.Gott wird DNitleid

mit mir haben. Jch Unglückliche, ich werde den Trost bewahren, eine

Held-in gewesen ziu sein, Alles für meinen Traum hingegeben zu haben.
Gott sei mir gnädig: ich wer-de Wilhelm heirathen. Es stand ge-

schrieben. P e lad a n.

—-
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Bankenkartell.

Moch-in der ersten Junihsälfte folgte auf den Niederbruich einer lon-
- · doner Börsenfirmia, die sich in Steels und Eanadashares über-

nommen hatte, der Einsturz des alten Eisenhauses James Watson Fe

Eo. in Glasgow Ging im britischen Eissengewerbe die Konjunktur ab-

wärts? Der Corner, den die Spekulanten aufgebaut hatten, schien zu-

sammengefallen und der Beginn der mageren Jahre in der Eisenindu-
strie amtlich beglaubigt. Die englischen Banken sind in der Unter-

stsützungder Börsenspekulation vorsichtig; sie wissen, daß die City stark
in Yankeewerthen engagirt ist und viele amerikanische Fsinanzwechsel
liegen hat, und halten, bis die Schwierigkeiten im Dollarland kleiner

werden, ihr Geld zurück. Jhr Publikum ist viel tiefer in Börsenspeku7
lationen verstrickt als das deutsche. Jm ersten Quartal dieses Jahres
hat der englische Geldmarkt Effekten im Werth einer Milliarde aufge-
nommen; im zweiten mißbangen wichtige Emissionen und die brasilia-
nische Anleihe von 11 Millionen L wurde nur zu einem beschämend
kleinen Theil gezeichnet-, obwohl ihre Bedingungen lockend waren.

Wenn das Haus A. M. Nothschild and Sons ein Papier emittirt, ist
sonst der Erfolg sicher. Diesmsal kams anders. Da die Sao Paul.o-An-
leihe, die wenige Wochen vor den Brasilianern sausgelegt worden war,
einen großen Erfolg hatte, kann die Sicherheit der brasilianischen
Finanzen kaum bezweifelt worden sein. VJie schwach aber der Effekten-
msarkt schon geworden war, mußte der berühmteste Bankier der City ge-
smerkt haben. Nun bleibt er auf den Birasilianern sitzen. Die Under-

writer, die Helfer des Emissionhauses (Bankiers, Makler, Börsens
agenten), hatten sich bemüht, die Brasilianer unter dem Zeischnungpreis
loszuschlagen; aber auch diese Borgefechte waren nicht siegreich. Jm
Allgemeinen gelten die Underwriter als nützliche Leute ; nur wenige
Emissionen brauchen ja keinen Vorspann. Oft hört man freilich, die

Helfer handelten zu gewaltsam beim Verkauf der ihnen übertragenen
Quoten ; wenn sie die ihnen zugetheilten Papiere der Emissionsirma
nicht bezahlen können, bleibt die Firma, trotz den Unterbetheiligungen,
im Eng!agement, bis alle Stücke unterrgebriacht sind. Einen Rothschild
gensirt Dsas im Allgemeinen nicht ; da es bei den Brasilianern aber um

220 Millionen Mark geht, wird die Fesselung liquider Mittel auch ihm
fühlbar. Dsas wirksamste Argument, das für die Underwsriter vorzu-

bringen ist, bieten die Ziffern dser englischen Emissionen Kein Börsens
centrum hat jahraus, jahrein solche Niesenmahlzeit neuer Werth-
papiere zu. verdauen wie London. Meist gehts ohne zu arge Beschwerde
Und die Und-erwri-ter fühlen sich unabhängig, kümmern sichsnicht um

Sonderwünsche und empfehlen das Papier, das ihnen gut scheint.
Jn deutschen Depositenksassen sieht es anders aus. Tot consilia, quot

negotia. Oder: cujus regio, ejus religio. Jn jedem Bankenbezirk herrscht
ein anderer Glaube. Wer sich mit guten Rathsschlägenbis an den Rand

füllen lassen will, Der braucht nur vier verschiedene Wechselstuben auf-
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zusuchen (sie liegen ja dichst bei einander) und sich in jeder nach den

Papieren zu erkundsigen, von denen Etwas zu hoffen sei. Welch-e Fülle
der Gesichte! Nun soll das Publikum zur lEnthaltsamkeit erzogen wer-

den. sBanken unldt Bankiers haben sich auf bindende Gesschsäftsbsedsinguns
gen geeinigt. P«rovsisionen,Depsositen- und andere Zinsen sollen nach-
einem gemeinsamen Schema berechnet werden. Zweck: die Schmutzkon-
kusrrenz zu beseitigen und den bankers zulänglichen Lohn für ihreArb eit

zu schaffen. Der lEifer soll abgekühlt, dem Accept- und Effektenkredit
Seltenheitwerth verlieh-en werden. Da nun der Ertrag aus Zinsen und

Provisionen mit dem Umfang der Geschäfte wächst: wollen die Ban-

ken gegen ihr eigenes Glück wüthen? Soll Jeder Armuth-, Keuschheit
und Gehorsam geloben, der zu einer Bank in Beziehungen treten will?

Man hätte über das Pendsant zu den Zweimonatbilanzen vielleicht
nicht viel geredet, wenn nichst der empfindlichste Theil der Oeffentlischen
Meinung, die Börse, getroffen word-en wäre. Was soll aus« dem be-

liebten und gern gewährten Spekuliationkredit werden, wenn sich. die

Bankleiter als Gouvernanten fühlen? Die Angst wurde lauter, als im

Reichstag eine »KleineAnfrage« auftauichite, die von dem Herrn Reichs-
kianzler wissen wollte, wie er sichszu- den ,,gEin«s-chü;ssen«bei Sp ekuilation-

geschäftenstelle. Der Herr Reichskanzler hatte wohl andere Sorgen als

die, ob bei Spekulationen in Phoenix oder Kanada JO, 40 oder 50 Pro-
zent zu hinterlegen seien. Aber er durfte nich-t, wie der kleine Cohn auf

die Frage nach Karls Sachssensieg, antworten: ,,Jhre Sorgen, Herr
Lehreri« Die Antwort kam ; schiriftlichsund tröstlich. Der Reichsbank-
Präsident hat nicht, wie die antervellsanten meinten, den Banken zu
einem Mindesteinschsusz von 50 Prozent gerathen, sondern diesen Pro-
zentsatz als das Maximum bezeichnet. Und hinter-drein vernahm man,

daß dsie Reichsbankleiter nichst nur freundliche Gefühle für Privatban-
ken und Börse hegen, sondern auch die Anregung zu dem »Kondi.ti1onen-
kartell« gegeben haben· Aus den beiden Meldungen sich einen nett

reimenden Vers zu machen, überließ man den werthen Zeitgenossen.
Die Vereinbarung der Banken gilt für Vorschiüsse im gewöhn-

lichen Kreditgesschsäfhfür die Verleihung vorhandener Wserthipapiere bei

Börsenengagements und für die Beleihung neuer Effekten Bei Divi-

dendenpapieren mit einem Kurswerth unter 300 Prozent werd-en sieben
Zehntel des W«e·rthes,bis 400 Prozent se«chss,über 400 Prozent fünf
Zehntel als Beleihungsgrenze festgesetzt. Wenn Einer 10 000 Mark
Aueriaktien kaufen will und von seiner Bank Kredit fordert, so hat er,
da die Aktie über 400 steht, die Hälfte des Kurswerthes (45s9)von 45 900

Mark, also 22 950, als Deckung zu hinterlegen. Dann ist die-Bank gegen

jeden denkbaren Verlust gesichert (der Einsschtußreicht aus, um die Ein- .

buße des halben Börsenwerthes zu decken) und dier Käufer bsraucht nicht
zu fürchten, dasz er zum Verkauf gezwungen wird-. Für die Phoenix-
aktie, die unter 300 steht, hat der Erwerber 30 Prozent des Betrages zu

zahlen. 15 000 Mark Phoenix kosten 36 300 Mark. Der zu hinter-
legende Sicherheit-fonds hätte 10 890 Mark zu betragen. Diese Be-
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dingungen sind nicht allzu hart ; aber bisher wurden viel kleinere-Eim-

schüsse verlangt. Die Banken müssen wissen, was sie sich und ihrer
Kundschaft zumuthen dürfen. Jhre Häupter haben gesagt, daß das Ge-

schäft ruinirt würde, wenn man in jedem Durchschnittssall 50 Prozent
als Eins chiußgeldverlangte. Virovisionen und Zinsen sind der wichtigste
Bestandtheil des Gewinnes ; dsen setzt man nicht aufs Spiel, wenn man

den Ehrgeiz hat, nusr vom »legitimem«Nutz-en zu leben. Das Jahr 1913

hat noch keinen Glanz. Das Emissiongeschäft list schwach und die

Effektenbestsändeweisen jeden Gewinn in die Abschreibung.sparte.
«Wer die neuenGeschäftsbedingungen durichisieht,muß glauben, daß

die Banken bisher eine schlechlteHausordnung hatten. Die unlautere

Konkurrenz soll beseitigt, der Kredit gereinigt, die Fsinanztratte ausge-

stoßen werden. Bis gestern wars ohne solcheEinschränkungen recht gut
gegangen. Entweder ist das Konditionenkartell unnöthig oder es war

längst nöthig. Schlimm ist, daß es die Unterschiede zwischen Großbanken
und Vsroviinzbankiers unterstreicht. Der Bankier in der Provinz muß
sich von den Aktienbanken Geld holen. Wird nun der Entgelt für sol-
chen Kredit erhöht, so ist der Bankier gezwungen, im Ausland sein
Glück zu versuchen oder den Geldmarkt in Anspruch zu nehmen und

dadurch dsie allgemeine Bedrängniß gerade an den schlimmsten Ter-

lminen zu viergrößern Wsichtig ist aber auch, daß die neue Verfassung
nur von einem Theil der Berufsgenossen beschworen worden ist ; der

andere Theil ist frei-und kann sich als Außenseiter bethätigen. Noch
bleiben also Bank-hausen die für Depositengelder die »höchsten«Zinsen
zahlen; und Jeden kann weiter mit billigem Kredit an derBörse spielen.
Die sittliche Hebung bleibt auf die Auserwählten beschränkt; und die

Ungefesselten werden nun erst recht ins Geschiirr gehen und so billig
wie möglich arbeiten, um den Anderen die enttäuschteKund-schaft weg-

zufangen Ob die ersehnte Reinigung des Effektengeschäftes erreicht
wird, ist schon deshalb fraglich. Wser Verluste erlitten hat, wünscht sich
leinen Ausgleich-. Und der Verführer kann den Wseg zur Hölle mit der

Erlaubniß zu niedrigen Einschsüssen in eine Rutschbahsn umwsandeln.
Das Ausland freut sich; für die fremden Börs en ist der deutsche

sSspekulant ein fetter Bissen. London, Paris, Brüssel, New York kön-

nen deutsches Futter brauchen. Die Geschäfte gehen überall schlecht und

die heimische Kundschiaft ist nach übler Erfahrung nicht stets wieder am

nächsten Tag zu ködern. Die Aufträge, dsie das Ausland sendet, müssen
die Brücke zwischen zwei Hiaussen herstellen. Daß das Konditionenkar-

tell den Mörtel zu diesem Bauwerk liefern wird-, scheint mir gewiß.
Die Franzosen haben natürlich allerlei boshafte Glossen über den Be-

schluß der deutsch-en Banken gemacht· Aber auch sie wissen, wie gut

sich an den Effektenkäufen der Deutsch-en verdienen läßt. Und sie könn-
ten zuletzt lachen, wenn dieser Verdienst durch das Kartell noch gemehrt
würde. Darüber dürfte kein Aüchiterner sichswund-ern. Ein Wunder

wärs nur, wenn der Versuch gelänge: die Kundschaft zu keuscher Bür-

gertugend zu erziehen und aus dieser K«und-schaftdoch mindestens den

selben Gewinn zu ziehen wie in der Zeit ihres Leichtsinns L a do n.

Herausgeber und verantwortliche-: Redakteur: Maximilian Hat-den in Berlin. —

Verlag der Zukunft in Berlin. — Druck von Paß di Garleb G m.b.5. in Berlin.
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Reinhaltung der Kopfhaut
ist das erste Ersordernis fiir gesundes nnd schönes Haar. Deshalb
sollte jeder, der seiu Haar lieb hat, sich an eine regelmäßigeKopf-
waschung mit Pixavou gewöhnen. Pixioou ist eine milde, flüssige

Kopftoasel)-Teerseife, der man mittels eines paten-

tierten Veredelmigsverfahrens den iiblen Teer-

geruch genommen hat. Pixaoou reinigt nicht nur

das Haar und die Kopfhaut, sondern wirkt durch

seinen Teergehalt direkt anregend auf den Haar-

«PcEeis boden. Die regelmäßigePixavon-cmmrpslege ist

plzoZEIde tatsächlich die beste Methode zur Stärkung der

monakekaksg Kopfhaut und Kräftigung der Haare, die sich aus

ausreichend. den modernen Erfahrungen ergibt.

Es sei aimdrijcklicl) betont, daszgegenwiiktig ausze-

Pixavon keine Teerseife existiert, der die volle Teers

wirkung in dieser Weise innewohnt n. die doch frei
"st von den unangenehmen Nebenwikkungen des

ohenNavell)olzteers(übletGernel),Ncizwirtung).

«

PIxAvon
«·

Veredeltes Tecrpräparak
Its-Mo du Its-«

WildungekIllunquell
wird seit Jahrzehnten mit grossem Erfolge zur llmistrinhkur bei Nierengries
Gicht, stein, Einseiss und anderen Nieren- und Blasenleiden verwandt. Nin-h
den neuesten Forschungen ist sie auch dem Zuekerlcranken Zur Brsetzung
seines täglichen Kalkverlustes un erster stelle zu einpk·ehlen. — Für angehende
Mütter und Kinder in der Entwickelung ist sie für den Knochenuukbuu von

hoher Bedeutung-.

= 1912 = 14,327 Badegäste und 2,245,831 Flaschenversand. =

Man verlange neue-Este Literatur portofrei von den

F ürst1. Wildunger Plinekalquellem Bad Wildungen 4.

continental
bester

.- Pneumatic
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Theater- unkl liekgniigungsstnzeigen

w-«
= Rauche-i gest-Kett

Hast-o
in ihrer neuen schöpfung szenischer

Phantasie Tänze-,

»Will« DURCH-Alsä«
der sei-je

Wunderpapagei lebender Bilder

und eine Auslese

hervorragender Kunstkräitel

Thaliasfheater
s Uhr. c Uhr-.

l)resdenerstr. 72l73· — Tel.: Amt MPL 4440.

Puppcben
Possen-Novitäit von J. Krea u. c. Israel-,

Gesangstexte von Alls-. Scdöttfelsh
Husill von Jean Silber-. :-:

Meiropolssclteaten
. s se I .

.

Op. in 3 Akt. v. J. Freund u. G. 0k0nkowski.

llllllllllllllllEållllllllEll
ln Szene gesetzt von Direktor R. schultz.

Anfang s Uhr-. Rauchen gestattet-

Kleines Theater.
Mehendliod 8 Uhr-

IklllessllkEckllllllkle

fis-»erst-
IOLLSNIOIIFPUUZ
—

Abends 81-2 Uhr: :-:

Der Mann Victoria-Cafe
mit det- Unter den fLinden Its

Ionietimes case clerliesnleaz

,

Kalte und warme Mich-.

Restaurant Itandelcelile
= im Grunewald ———=

anUDEL in Heer-Bann
Rudolf S. Bindlng in der 1(’ranlct"urter Zeitung:

»Nun ist ohne weiteres klar-, das-· die Hellerauer nicht dar-m denken,
mit ihrem ,,1’rinzip« dem heutigen Theater Zn Leibe ziehen Zu wollen.
Aber sie lciinnen ihm Zweifellus die Darstellung des Monumental·

Menschlichen er()hern. Und dies wsire ein (ir0sses. Cliiudels Ver-

kündigung ist fiir diese lslrohernng in der bestimintesten Weise geeignet.
Die Gestalten ragen in der Tut losgehi t ren ihrer Umgebung, ihrem

’l’;i,«;·,ihrer Arbeit, allem Gegenständli(«l1en, frei in den lljmmel empor-.
Si-- sind Von einer nuiren l’ritni1iritäit, weil sie nus der lirimiliren
Niiiriisit e·n(-s Dichters geboren wurden. Irgendwo sind diese Gestalten

denen des Aesclt)"l()s verwandt, weil sie monnmentitl sind . . . . . . .«

Karten bei A. Wertheim. Leipzigerstrasse.
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Neue BtTc ej«

Ze-· FiscÄeh Verlag Bei-Fu

peter Altenberg: ..semmering’
1912." G-;--fk-k M 3.5(). »-z«»-e-»M Ho

Das Hcrmann Bahrbuch. Mit BLAS-

lsflclungew Gekeftec l yeliunclen M LFO

Richard Dehme1: Schöne wilde
elt. Neue Gecliclite GeÄ.I M, geö.4M

Gerhart Hauptmann: Festspiel.
—Ge,ceftet2 M, gez-nutzen 3 M

Hcrlnann Hei-Ist Aus Indien.
Efn Reise-Such GeÄeftec3 Yezumlen 4 M

Bernhard Kellcrmanns Der
Tun-Kel- Roma-L Geli. M3.50. Fest M4.Fo

Emil Ludwig: Die Reise nach
Afrika. Gelieftec 4 M. gessen-Ies- 5 M

Thomas Manns Der Tod in

venedis· Nonne-Ze- Gek M2·50, ye3.M3.FO

Julius Mei'e1«·-Graefe: wohin
trelben WIr? Zwei Recken Use-«Kultus
Ins-I Kunst-. GeÄeftet l M, Fezunclen 2 M

Ärthur schnitzler: Frau Beate
Und ihr Sohn. Napel-e GekLFCYeLTFo

Hermann steht-: Geschick-ten
aus dem Mandclhaus. Roma-»

GeÄeftek M 2.50. Fezumien M 3..50

Jakob wass?rmannc Der Mann
von vlerzngahren. Rom-» Gel-.3M
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WEeikeifithWvaxdr
Dresden - llotel seltene
Welthekanates voraehmes lslaus mit allen Ieisgemässon Neues-ungan.

L Familieuliotel d. Stadt. in vor-

·· nebmst., rulijgsL Lag-e am Hok-

o e gakmm 1912 d. Neun-zu vkdeuh
vergrössert-. Gr. Kon1’erenz- u.

Fostsiile. sit-. F. c. Eisenmengeis

Bad Ems Heu-I EnglischerHof
Haus ersten Ranges. Weltbekanrit.

Bad Emz Hålel Bussischek llot
Neu renoviert. :: Neue Direktion.

Hof-et Rhelnlschek Hof Neu OkbAUt 1913-

Gegenüber dem Hauptbahnhoks Ernst August Platz 6.

Vornehmes Wein-Restaurant. Fliess.ka1t. u. warmes XVaSSety sowie Teloton injecL Zimmer.

Wohn.u.Einzelz-m.Bad u.Toilette. Zimm.v.dl.3.50 an. Tel.8550!d553. Dir: Hemmnis Hengst

. . s

Haus d. D· 0fkizier-

bllclesbellm W MMM REMEDIESWeinrestaumnt. Kon ferenz — Säle-

ZaclKombnrgW. ENDTIEETW
KittelZellevue — cohleazer W

z a Mod. Hötelpraobtbnu m. d.1otzt. Errungenschaft.
. . d; Hdtelhygieneansgestatn SitZgS.-u.l(onkerenz-

zimmerÄVeim u.Bter1-estuurant. Bar. Grillkoom

theng-eh Iötel Icyal - d’-ngletekke«
»

und lzadeetablissemenh Appartements und riinzelzimmek mit

(Radlumsclbad) Toilette- u. Badezimmer für Radiumsssole und Siisswasser

Hotel u. Bade— . .

KäggkäghkdfhEtablissement oranlenhot

lllzem HotolSehwejzerliol
Besitzer: Gebt-öder Hauses-.

g»
Hotel Montana
Herrliche Lage. Haus l. Range5.

.-
A «

« EinzigesHotel ,,Martenbad Garten·

höiel Münchens Vornehme, völlig ruhige Lage.
dar. f. geistige Arbeiter geeign. Grösst. Komfort.
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Reifefährek

ThermaLsoLRadjuksp Hsiisbekjkoige
eumatismus, Cicht,

B d u«
am

r i( kh ·k
.

«rauen- ran eie
,a unsrer Stellt Hais-u.RachsnisidZ-1.

IllmhgkgWMELBZPLTZTHof

Ganz neuer Frist-htme Direktion Ernst Ton-Kler

Mist-hof- Thjjk·linkhaas Marien-satt
Jeglicher Komfort. Prospekte Dr.Wcidhu-s.

palace-H6telO

Vornohmes Haus in schöner Lage.
Mit allen modernen Einrichtungen

DREI HMCI de Saxe VHJITPIIIEE
modernstern Komkort bei mässigen preisen.

Iiitlesheim a. Rh. HZLSLHMEYLTEEFLLYE

Fl.Motili-llotlsbmmlliatolFl.Matm
in unvergleichlich schöner Lage am st. Moritzer see. 300 Zimmer.
Sommers-two Juni-—September. Wintersaison Dezember-März

Mssbukgi. E. Rostaurant Sorg
Das vornehmste Wein-Restaurant der Stadt. =

Stuttgart H Hotel Marquardi
=We1tbekanntes Haus. —-

HOTEL PELIKAN
Neues, modern eingerichteles Haus. Ruhige Lage.

Höttc-211!11itkurortNimmt-,1Freudenstmlt
Schwarzwalckhoteh lsloiel Melissus-i-

1.R , ausein.1iiigel geg«eniil.). (1.i—lauptbahnh., 1.R.. an Lage, Vornolimheit der Ausstai.tung
mitten i.eig.60000 qm gr. Schattig. Waldpark. der Gianzpunkt Freudonstadls —

Aut.ogas-1Le. 10 Boxen. 20 Privatwohnungen mit Bad und Toilette. Eigene Hauska1)ello.
Iiuw11-«1’ennis. Prospekte gratis durch den Besitzer E. c. Luz.
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mit-M
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(
H»k.;s-«»»«,,MMMW »Ist-.Fkm

»

Reisen TWZHIEHJJEHEEHski.Exil-is
Paris-Ilion Leitung der stat-

Ruhlger Lindsufsnthslt

1913 -.. schwarze-eli-
Polarfahrt

Bad Zlanlkodbukgs
Thüringer Wohl

mit Doppelfchkaubendampfec
«

,,Geoßer Knrfüch

Fiir Nerven-, Magen-,
Darm-. Stoffwechsel—,

s. Juli bis I. August
ab Bremeu

Herz-, Frauenkr., Ader-

verlcalk., Abhärt.,
Erholgs., Mast— u.

Entiettgsk usw.

Leitende
Aerzte:

über Schottland, Island ble san-Ast III-.

ZurEiogäenzesnmäcshSpitz; säiedäburmecgen, em or ap un ·

r. net-,
längs der notwegifchen Küste XsOFJS l7 ,O-F s- - Ur· Meinst-s
Zurück nach Meinem

Preise sanatorium

von Mark 500.- aufwärts-. Rathaus
Lovdausflüge Mark 120.-« — stettiss-I-iauenv«-Ius. —

«
l-·iir Nervöse, Erholungsbedilritige. Hers-

NcihekeAuekunftunddkuckfachen und Stoffwechselkrsnke

Norddeutscher
7—!2

Leitender Arzt: Dr. M o Sie r.

LloydBremen
»Y,»««»und seine Vertretungen. i

erstltlve·r01n,E.V.,700Mtgl.,
gr. Vorteile-» Hei-vorr· bill. 1
Quark-»Einitat.-Abt.,Verlo-.

( Zoitg.grat.Kelth,l)üssalclorla.Rl-. IS.

MMW

Wirkungen cis-set- list-statts-
Die ausserordentlich wichtige und folgensehwere Nieretmrbeit wird erleichtert

und angeregt, die Zylinder, welche die Nierenlianlllchen verstopt"en, werden heraus-
gespült, der Eiweissgehalt des Harns verliert sieh, Beklemmungen und Atemnot
nehmen ab, die überschüssige Harnsilure, welche die Ursache zu allen rheurnatischen
und giehtisehen Leiden ist, wird abgetrieben. Gries und Nierensteine gehen ohne
besondere schmerzen ab, das Drücken und Brennen beim Urinieren fällt weg, der
Magen, Nieren und Blase werden gereinigt und der Urin wird klar. Es tritt ein
Wohlheiinden ein,,we.lehes. früher nicht vorhanden war.

Man frage den Arzt. — Ca. 30 Flaschen zu einer llanslcur. —- Literatur frei durch

KelhfjarcisyeeffeF. »I. ä. If- Znei ijdcmyen Z-.
Reinhardsquelle erhälltlich in

Apotheke-n2undDrogerien, wo nicht, Lieferung direkt
a) (. uelle.

casroslägets in Berlin- J. P. Heyl cke Co., Charlottenstr.öc —

Dr. M. Lehmann, Dortmunder str.11j12. — Joh. Gerold Nachk., Friedrichstr. 122·
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ö TERREICHISCHER LLoYDIUMXITÆZF
· « s-TI·IAI.IA·I-

sorcllanclsfalitsien
Ill. »Mein- Iorcllanclskahtst«. M«
cIvIII Wlkitlgolslstlch Vom 7. bis 31.«Jnli. Amster-
dam. I-oen, 0ie, Hellesle AalesumL Ness. Mulde,
lkaslsunti. Tromsö, Nordlcap. Hacnmerieq (zur Ueber-
nahme der Post), l«yngeni·jord, Narwik (Ausllu,g mit-
der nördlichsten Bahn Europas nach der Reichs-

grenze schwedens), Svarliseu, Trondhjem, Mel-ok.
Buiholmen, Gudwangen, Bergen, 0dda, Heigoland
(nur bei günstigem Wetter), Amsterdam. Fehrpreis
samt Verptlegung von es. M. 467.— an.

VllL »in-MoNordlanclslahkfc «,.,..

Seit-bergen uIIkl clem ewigen Eise. vom 4. bis
Bl. August- Amsterdam, Naes, Raktsund, '1’r0msö,
Nordkap, Spitzbergen Hufenbhalt in den Gewässern

spitzbergens, Fahrt zum ewigen Eis), Hummerkestz
LyngenfjorC Narwjk, Trondhjem, Merol(, Hellesylg
0ie, Loen, Gudwangen, sorgen, Amsterdam. Fahr-

preis samt Verpklegung von os« M. 560.— en.

tx· Vom 4. bis 29. September.
Amsterdam. 05tsende, Cowes (auk der Insel Ivighdx i

Bayonnes (Biarrit7«, Lourdos), Aross Bay (santiago),
-

Lissabon. Cadix (Sevills), Dinges-, Gibt-alten Algier,
Tunis, Malta-, Guttat-O Grsvosa (Rs.g-uSs-), Triest ;

Fnhrpreise Samt- Verpllegung von ea. M. 440.— an.

X. llekhsnseise nah täuscht-manchklet-Tiirliei u. klet-lirim.
Vom Z. Okt. bis 2· Nov. Triest, Icorlu, Pirixius (Athen u· Eleusis). Konstantinopel
(sels.rn1ik), Yalts (Kurzuk, Livadiu). Batum(1’iflis), Mudsnia(Brussa), sinirna (Bpliesus),
Nsuplia (Argos), Catscolo (01·vmpia), Grsvosa (Rag-uss). Busi (Grotte). Brioni, Triesh

Fahrpn samt Verpfl. v. ce« M soo. — an. Landauslliige durch Thos. cook ö- Son,Wien.

Prospekte Fratis und Auskiinkce bei den Gotterelsgenturen des Oesterreieltisclten
L10)«(l: Berlin, Unter den Linden 47: cöln, Wullrafplatz 7, Frankfurt s. III» Kaiser-
strusse Bl; Miit-ellen, Weinstrasse 7. Hamburg, Neuer Jungfernstieg 7; Dresden, «

Alfred Kohn, christisnstrasse Zi; Leipzig-, Friedrich Otto, Georgiring 37 Bresluu,
Weltreiseburesu Kap. von Klooh, Neue sehweidnitzerstrasse 6, Wien I, Kärntner-
rings 6; Geni, A· Nurrel, le Coultro s- Co., Grand Qual 24; Prag Il, Wenzelspistz 67
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of
«

Ballengteclpbarzi
-

« sanatorium
für Her-leisem Adernverltellcung. Veresuungss und Nieren-

krsnlchelten, Preuenlclcleth Pettsachy Zackern-tin lceterrhc,
Rheamh Aether-, Ncrvdse aacl Erholungsheckiirttlxe.

’" ·
für II h XII-U h

HERR-III Kllkmsklcls Haus åsifmäkäshsskä
«

höchster Vollendung und Vellstsndigkeit Nähere- dureh Prospekte.

me Im Zotten Zer.trs1heizg.,elektr. Licht-. PshrspuhL herrliche-Mlxsscke stets geöffnet-Besuch sus den besten Kreisen· IIIle

sanatorium Evens-sausen
bei München-

Höhen- und Terrain-Kurokt 71283
Ieglicher ComkorL Skläusen Groizer Naturpsrlic HydrotherapeutischeszZauder-
Röntgen-Institut. Luft- und Sonnenhäden Ernährungs- und Diiitkuren.

Prof. Dr. lacolx Dr. lulian Machst-.
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Hötel

cumberland
B E R I- I N

Kurtiirstendamm 193 j 194
im Zentrum des WestensHort-l-

«

cWBmLAUYFamilienhotel und Pensionslinus allerersten Ranges.
Mälsige Preise-. 600 Zimmer mit Privatbad. eingeteilt

«

in txt-ältere und kleinere abgeschlossen-e Wohnungen und
·

,

« Einzelzimmisr mit laufendem kalten und Warmen Wasser.

Prospekt mit Zimmerplan und Preisen gratis und franko.

Telegramm-Adresse: J. c. Schweimler, General-Direktor
BOANHUS Berlin Hoilieferant Sr. Maj. des Kaisers und Königs.

-

BlllJ ELsTEli
Kyi. sächs. Eisen-, Moor- uncl Mineralbad. 0uellenemanatorium. Be-
sühmie Glauhersalzquelle. stolzes Lultbas mit schwimmteiclsen.

Prospekt und Wohnungsverzeichnis postfrei durch clie l(gl., saüeuirektion.
Brunnenrersanct clurch clie Monrenapotheke in Dresden.

O in Thüringen, welches seinen Gästen unein-

Jn geschränkt die heilsame Kraft eines echten
Höhen- und Waldklimas in einer Höhenlage von 800 bis 1000 Metern

Meereshöhe bietet, hat sich die Saison diesmal frühzeitig entwickelt. Jm
Kurhaus Marien-Bad daselbst werden diese kostbaren FJeilkräfte der

Natur erst voll ausgcnülzt und zur Wirkung gebracht durch die klimatisch
und örtlich bevorzugte Südlage am Hochwalde abseits von der Verkehrs-
straße, durch die Vollkommenheit seiner Einrichtungen für Llnterkunft und

Kur, vor allem aber durch die rationelle und sorgfältige Ver-

pflegung. Unter der langjährigen und erfahrenen Leitung des Dr. Wei d-

haas entspricht es der auf dem diesjährigen internationalen Kongreß für
Physiotherapie in Verlin von den namhaftesten Aerzten der Gegen-
wart nachdrilcklichst zur Geltung gebrachten Forderung, daß auch in

klimatischen Kurorten in Anbetracht ihres heutigen hohen Wertes für die

Gesundheit der übertriebene Fleischkultus der Hotelküche eingeschränkt
werden muß zugunsten von frischen Gemüsen und anderen Vegetabilien.
Aus diesem Grunde wird das Kurhaus cMarien-Bad mit Vorliebe

auch zur Nachkur ausgesucht nach dem Kurgebrauchvon Vkineralbädern

wie Kissingen, Nauheim, Karlsbad und anderen. Die außerordentlich
günstigen Einwirkungen des Höhenklimas auf Gefäß- und F)erzleiden,
Stoffwechselstörungen, Zucker- und Vasedowsche Krankheit unter

der Voraussetzung entsprechender Diät und der Gelegenheit zur Liege-
kur ist erst neuerdings wieder ärztlicherseits hervorgehoben und wissen-
schaftlich belegt worden« Aber auch alle nervösen Erkrankungen und

Ernährungsstörungen und namentlich alle Katarrhe der Ver-

dauungsorgane und Luftwege werden Vom Genuß des Höhenklimas
erst dann einen sicheren und dauernden Erfolg haben und seinen ver-

jüngenden Einfluß auf dcn ganzen Organismus verspüren, wenn für
das körperliche und geistige Wohl so gesorgt werden kann, wie dies im

Kurhans Marien-Bad der Fall ist. Jeder, der Nuhe und Er-

holung sucht, findet daselbst Unterkunft, auch wenn er einer Kur

nicht bedarf.
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Werke in Buchform Aufklärung
wird gern erteilt. ln unseremver·

lage erscheinen B. Laue’s Werke.

Verbreitungz.Z.69000Exemplare.
Veritas-Verlag. Wllmersdorflleklllt

sämtliche
Will-« »l»

am Bahn-w- rkieyzichstkasss
» Exil-Indienllmtcallllal
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Eint-in bis 5 uhk mail PlllnllllolleDssnsnsAvtsijsmg
saison-l(arlen Mk. Z.—

En·sqllen luxuk Bauer

llmitalsllealgkl:::»«:l"«-Il:;l:äl;
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Fledermaus
UNTEK DEN LlNDEN 14 :: :: UNTER DEN LlNDEN 14

Vornehmstes Vergnugungsssslabllssementder Residenz
Französische und Wyiencr Küche I-- --.—-——- 2 Wicncr Kapellen

cis-öffnet as- Io um« arise-aus

III AMBFK C- ——.

Part-)(otelfeujelsbriiclcelReslaurantc. f. Möller
Elbeliaussee-l(lein-Flottbelc Hamburg, Jungfernstieg 24

Haus ersten Ranges Vornehmstes Wein-Restaurant
= Alle Delikalessen der saison =

4 Hektor grosser Parlc
« »

Dejeuners O Diners 0 SoupersEigene Landungsbisiicke. Zimmer inl(l.

Pension von M. x),.·1s)an. sseparate salons in verschieuesen Grösse-i

schneiclers Kunstsalon PZLLTLQTQTZM
: Gemälde und Gskaphilc I. Ranges.

«

llekkauer
Von I)mmen, Gedichten, ltomanen etc. bitten wir, lzwecks l·nterbreitung eines vorteilhaften Vor-

Schlnges lijnsiehtlich Publikation ihrer Werks in

Buelilorm, sieh mit uns in Verbindung zu setzen-

Moderrses Verlagsburegu curl ngani
LULZ Johaianeorgstn Berlin-Huttenwe-
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«· in 4. Mille-Jeers-blen-

Der Marquts de Sade

.

und seine Zeit.
«

II c fl. Ein Beltr. z. Kultur- u. Sittenxeschlchte
’

d. 18. Jahrh. m. bes. Bezieh. a. d. Lehre v. d.

s a n d a S e n psychopsthia sexuasis

v

von Dr. Eugen Dühren·

Srkurt
«

573 s. Eleg. br. M. Ill,—, Leinwbd. M. li.50.
Ferner in 7. Anklage-

Geschtchte der Lustseuche
im Altertunt nebst ausführl. Untersuch.
üb. Venus- u. Phalluskult, Bor(le11e, Nonsos,
Theleia, Päderastie u. and. geselilechtL
Ausschweikgen. d. Alten. Von Dr. .l· Rosen-
bnutn. 435 Seit. Bieg. br. M. 6.—, Leinwth
M. 7,50. Prosp. u. Verzeichn. ilb. kultur- u.

sittengesehiehtLWVerk.gr-frk. kl. Burgdorf,
Berlin W. so. Barbarossastr. 2111.

Teltower Ranalterrains
Aktien-Gesellschaft

Bilanz per 31. Dezember 1912.

. Aictiva. · »M.0pf

YFFLLZHKFFLZSFZZAFLIKFPIV43Z8248so Eil-»I- s-» sls Dezemberlslz
’1’elt· Lösehs u.1«adest. G. m. b. H. 50 000 —-

I-lypotheken-Guthaben-Konto . 122 700 —

THij Co DIENS-
Ms Pk

Tlt .I d t«« ·h . .b.H. 90000—
' « :

-

stagsznsasfstks
n G

n? , 887 153 44 255 ua42 are-: qm (cs.999,85 ng I 985 438 36

Inventak.xonto « « · 1 — Hypotheken-Some . . . . . 760 835 50

Kautionen Sprede 26 500 — Ketssasconto . . . . .

·.
. . 3694 48

Kautionen (1«;jgene) » 12 333 35 Oontojcorrenticontm Debitoren 58 144 25

Kassaqconto . . . . . . . . 2671 85 BetedxekuvgsOOnto - 43 58I 10

K0k1t0-1(0krent-KontoxDehit01-.) 145 0015 63 LLSUSIIODCODOO 1
:

AnsehlussgleissKonto . . . . 5 148 28 H 811 698 69

Gewinns und Verlust-Konto 412 605 29
Passiv-» M· pl

? 582 2152 94 AlitiewKnpitaLconto . 6 439 200 —

F a s H i v a» M» pl«
Reservefonds—conto. . . . 233164

Aktien-Kapicat-Kont0 . . . . 6900 000 — Hypotheke«Schulden-SOLO 20 000 —

Hypothekenschulden-Konto , 450 000 — Contoscorrent-Oo.: Credttoren. 340044 70

Kautionen (F1·emde) . . . 26 500 — EITHER Und Verlust-Gomo-

AvaLKonto (Kauti0n)
.K. d.

. 1233335 OewimåjokzrlzgM 36 M HK «- s t- t «t· 1934 .'" per - a· s s--onto Komm Kon o ( re 1 )
7582 vekmst in 1912 . » 82393,48» 428967

o«831 638 69

Der Vorstand cler Teltower
KanalterrainiAkiienseselist-haft

Grabowski. Lueas«.

stahnscloklek Terrain-unen-

gesellselialt am leitet-kennt

Zreslauer Monate-Bank
ZanktärKandelumlIndustrie (i)armstäclterZenke.

Die am 10. Juni d. J. nbgselaufeno Frist fiir den Urntanseh von Aktien der Bres-
leuer Disconto-Bank in Aktien der Bank für Handel und Industrie wird hiermit bis zum

22. Juli Ists einsehliesslieh
verlängert-. Bis Zu diesem Termine kann der Umteusch bei den bereits bekannt-

gegebenen Stellen wie bisher bewirkt worden. Die bis dahin nicht zum Umtnnseh

eingereiehten Aktien der Bresleuer Disconto-Bank werden gemäss § 290 H.G.B. tiir

kraftlos erklärt werden-

Berlin, im Juni 1913.

Bank für Handel und industrie.

llittelcleutsehe Privat-BauteAktiengesellschaft
Aktienlcnpitnl SOUUU 000.— Merk. —- Keserven ce. 8200 UUU,— Mark.

MASUESURS — Ilslslsllflc —- URESIIEI —- LElPZlck

Zweigniederlassungen bezw. Geschäftsstellen ln

Alcen a.E-,Auei.E-, Barb a.E.. Bismarki.AItm-, Burg b.M.,ca1bea.S.,chemnitZ, Des-San, Ege1n,
Eihenstock, Eilenburg. isenach, Eisleben, Erfurt. Finsterwalde N.-L., Frankenhansen (i(yiih.),
Gardelegen, Genthin. Halberstadt, Halle a. s.. Helmstedt, Hersfeld, Hettstedt, llversgehoien,
Kamenz, Kloetze i.Alt1n., Langensalza, Lommatzsch, Meissen, Mersebnrg, Mühihausen i.Th.,
Neuhaldensleben, Nordhausen, 0ecleran, Oschersleben, Osterburg i. A., Osterwieck a. H.,
Perleberg, Quedlinburg, Riese, Salzwedel, Sangerhausen, schönebeck a· E, schöningen i. Br»
Schnitz, Sondershausen, stendal, Stollberg i. E., Dinges-hätte Tangerniiindc, Thale a. H» Tor-

gau, Weimar-, Wernigerode a. H., Wittenberg (Bez. Halle), Wittenberge (Bez. Potsdam),
Wolmirstedt (Bez. Magdburg), Wurzen i. S., Zeiiz, Kotntnandite j. Ascherslebem

Ausführung aller bnnkkeschiiktllchen Transslctlonem —-
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TampalhoierFalci
Jn den neu erbaut-en. aspheitierten Strassen sind zurzeit eine grössere

Anzahl Häuser mit herrschaftlichen Wohnungen von 4—7 Zimmer-n
ieiiiggestellt und sofort zu beziehen. Die Häuser haben Zentralheizuug.
Wannwasserbereitung. elektrisches Licht. kahrstnhl etc. Einige
liiiuser sind euch mit modernek Ofenheizutig ausgestattet-. Sämtliene

Wohnungen sind mit reichlichem Nebengelass versehen. Die Häuser ent-

sprechen in ihrent Ausbau den besten Bauten des Westens. Die

Heuptstrassen sind durch elclctrische Bogenlampen beleuchtet-.

Die Verbindung ist die denkbar beste. Sechs Strassen-
bnhllen fahren nach eilen Teilen der Stadt und zwar die Linien 70, 73, W B,
W- 35 und 44. Die Fahr-eilen betragen vom Eingang des Tempelhoker
Feldes

nach dem Halleschen Tor ca. 7 Minute-h
, der Leipziger Ecke charlottenstrasse ca. IS Minuten-
- der Ritterstrssse—lIIorltzplatz ca. 15 Minute-n
. dem Dönhokkplatz ca. 15 lVl Instan.
Eine neue Linie wird vornussichtlich im Frühjahr dieses lallt-es

eröffnet und führt von der Dreibundstmsse. Ecke Kaizbachsirasse, iq

weniger als 15 Minuten zutn potsdntner Platz-.
Die untere Hälfte des Darin-jagen welcher mit reichlichen Spiel-

pliitzen und einem grösseren Teich. der im sollter Zum Bootfnliren
und im Winter als Eisbahn dient, versehen wird, ist zum Teil bereits fertig-
gestellt und wird irn Frühjahr dem Verkehr übergeben.

flusiiünite über die zum l. April d. .J. zu vermietenden ivohnungen
werden im Mietshuresu am Eingang des Tempelhoker Feldes. lgeke

Dreihundslrasse u. Hohenzollcrnl(orso, Telephon Amt Tempelhof 627, uud

in den Häuser-n erteilt-« Den iViinSchen der Mieter bezüglich Rasch-lass vou

I Waschtoiletten an die Warm- und Kaltwasserieitungen. ueziiglieh der

i
Allswflhl clct Tspciell wird in bereitwilligst-er Weise Rechnung getragen-

26. Ausscellung der

Seccssioii
liuriiiksienciamm Als-M.

Eintritt I stark

---- ·

invquwme-
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Berliner Handels - Gesellschaft-
llnsereliuponskasse Berlin W.8, lkehrenstr.32—83, Eingang B, uml Französische str. 42—44,
Eingang A, ist Zahlstelle kiir die zuhlbaren Zins- unil Gewinnanteil-schellte sowie kiir

die kiickzuhlbaren stiicke folg-sonder Effekten-
Aechener Rüekversicherungs-Ges., Aktien-
Ac.eumulatoren-Fahrik A.-G., Hagen-Berlin,

Aktien, 4Z schuldverschr·, gekündigt
, p. I. 10 1912.
Aktienbrauerei Eil-Ingen-
A..-G. Brown Boveri sc Cie., Baden

(schweiz), Aktien.
Aka charlotleuhütte, Niederschelden,

Aktien u. Schuldverschr.
A.-G. Saatziczer l(ls-inbahnen. Aktien-
Akt. Ges.k Stiokstutl’(li.inger, l(napseek, Akt.

Akt-Ges- Thiederhall in Thiecle, Aktien u.

schuldverschr.

Aktiengesellschaft kiir Verkehrswesen in

Berlin, Aktien u. schuldverschrekbunuen

Allgem. Elektrioitäts-Gesellsch., Aktien
u. schuldverschreib.

Allgem. Hypothekele d. Städte Schwed.
Allgemeine Lokal- u. Strassenbahn-Ge-

sellschatt, Aktion und Set-ul(lverschr.

Aluminium-Industrie-Aktien-Ges., Akt-
Azow Don-commerzbank, Aktien.

Badisohe Lokal-Eisenbahn-Akt.-Ges., Akt.
u. schuldveksehr.

Bahngesellsohaft Waldhof, Aktien-
Bahnh. Jungfernh Boden-Akt.-Ges., Akt.
Berliner Stadtanleihem
Bierhrauerej Lu her, Bukerest, SOJOschuld-

versehr. von 1913.

Bismarckhiitte, Akt. u. Schuldversohreib.
Blechwalzwerk schulZ-1(naudt, Akt.-Ges

Akt. u. sohuldverschr.
Blohm ö- Voss, Kommenditges e-. Aktien,

Hamburg. Aktien u· Vorzugs-Aktjen.
Boehumer Verein türBerghau u. GnSsstaliL

l·’e«brikation, Akt. u. schuldversohr.

BosnischHeroegovinisohe lDisenb.-Landes
Anl. v. 1902.

Brendenburgisehe 4OJ0 und 31X20XoPro-

vinzialstandbn -

Brauerei Kunterstein, 41J20J0Sehuldverschr
Braunkohlew u. Briket-lnclustrie, Akt. u

schuldversohr.

Braunsehweig 41J20l0 Eisenb.-Priorit-ä«ten.
l»Bist-unsehweinglannoversche Hypotheken-

Bank, Aktien und Pfandhrieke

Breunschweigisehe Landes-Eisenbahn, Akt.
und Srhuldverschn

Butzbaoh-Licher Eh. A.-G., Aktien.
capito ö: Klein A.-G., Aktien.
carlshiitte Akt.-Ges. f. Eisengielzerei u.

Maschinenbau, Aktien-
celluloso-Fabrik Peldmiihle (s. Feldmijhle)
chinesische 50X0 Tientsin-Pukow Eisenh.-

Ergänzungs-Anleihe
Christienia stressenbahn, 472 OXOTeilsohuld-

verschr.

Crefelder sladtanleihe von 1907, Ausg. Il.
crekelder Stralzenh A.-G., Akt. u. schuldv.

Dampfschiffahrts-Geselisch. cl. Gestei-
reitsh. LloycL sclmldverschr. -

Deutsche Grund-(’rcdit-Bank in Gocha,
Akt-. Pfandbr. u. Prä.mien-Pfandbr.

Deutsche Hypothekenbank (.-1.-G.), Berlin
Akt-. u.« Pfandur.

Dtsoh. Hypoth.-Ba.nk Meiningen, Pfandbr
u. Präm.-Pfandbr.

Deutsche Kolonjal -- Eisenbahn - Bau - und

Betriol)S-Ges., Anteile.

Deutsche Masch.-Fnbr. A.-G.,Duisburg, Akt.

Deutsche Nationalhank. l(omrnan(iitges. auf

Aktien, Bremen. Aktien-
Deutsohe Niles-Werkzeugmaseh.-Fabr-. Akt.
Deutsche OstsairikeiLinie, Akt. u. Schuldv.
l)tseh. Piendbrielanstult i. Posen, 496 Pfuhl-.
Dortmunoer 40Xo stadt-Anl. v. 1908.
Diisseldorfer 40Xo st.-Anl. v. 1899 u.folg.
lsidgenössisohe 372 u. ZOXo Ani-

,, Zuxo Eisenb.-cht-e v. 1897.
Eisenhütte silesiit Akt.-Ges., Aktien u

Schuldverschrch

Elektr. Stralzenh. Bresleu, Akt· u. schuldv.
Elektr. Stralzenhithn Valparajso A.-G., Akt-

Elektrochem. XVerke G. m. b.H.. Schuldv.
Blektro-Treuhan(l-Akt.-Ges.. -lV20'o Schuldv-

EmschenGenossenschaft. 4(X, Schuldv.
Färberei Glauohnu, Akt--Ges., 41,2 Olo

Schuldversohrcin
Feldmühle, Papier- u. Zellstokfwerke, Berlin,

Aktien u. schuldverschr.
Felten u. G-I1iileaume, Carlswerk, Aktien-.

u. Schuldversch r.

Frankfurt-Is’inlcenheerder Braunkohlens
Aktienges., Akt. u. Schuldverschreib.

Treiburger 4Ojo stadt-An.l. v. 1900.

Ga«—anstalts-Betriebsgesellschritt m. b. H.,
41x20x0Schuldverschreihungen

Jelsenkirch 40Xo st.-Anl. v. 1907, Serie
i u. u-

Gelsenkirehen 40J9 studt-Anleihe von 1910,
serie 1 u. U.

Germania schickshau 4Z schuldversehr.
Ges. f. elektr. Hoch- u. Untergrundb.,

Akt. u. Schuldverschn
Ges. T. elektr. Unternehm. Berlin, Akt.

u. schuldverschxu
Göttinger Icleinbahn Akt.-Gos., Akt.
Gotthardbahn, ZVYOJOObligation. v. 1895.
Greifenberger Kleinbahn A.-G.. Akt.
Greifenhagoner Kreisbahnen, Aktien.
Gi-. Berl. Stralzetibnhm Akt-. u. Schuldv.

GibundkreditbankKönigsbserg j. ·P., Pfand.
nole-

Güstrower ZVYVXOStadt-Anl. von 1895.
Hakfuierbahn Akt.-Ges., Aktien·

Halberstädter BVSOXOstadt-Anl. v. l. 77
Halle-Bettst. Eisenbahn. Akt. u. schuiuv
Haliesche BVYWOZweit-Anleihe von 1892

40Xo stadtstnleihe von 1900 u-

MUS-

,. 372 Oxostedt Anleihe von 1900

Hamburger 30Jo staats-Anleihe von 1902.

Hamburgisehe 4Z Staats-Anleihe von 1907,
1908. 19U9, 1911 und 1913.

Hamburg-Amerikanische Pecketfahrt-Akt.-
Ges , AktienJB Prioritäts-Anleihe v. 1893
und 4!J-zO-»Prioritäts-Anleihe von 1908.

Handelsgesellschakt f. Grundbes» Aktien u·

scnulciverschreibungen.
Hoheniohe-Werke Akt.-Ges., Aktien.
Hypoth.-Bank i. Hambg., Akt. u. Pfandbr.
Industrie für Holzverwertung A.-G., Aktien.

lndustriegelände sehöneberg A.-G., Aktien.

Italienisohe ZVgOJo konsol. Rente-
ltalien BZXNJOkonsol. Rente von 1906.
«ltal. Meridional-Eisenb.. Akt-. u. Genulzsch.
Ital. Mittelm.-Eisenb., 495 steuerfr. Oblig.
Ital. Eis-Wo Steuerfi: Bod.-Credit-Pkandbr.

der Banco-. Nazionale nel Regno d'Ite-lia.
Kaliwerk Rriigershall. Aktien u. sohuldv.
Kaliwerke salzdetckurth, A.-G., Aktien.
Kamer- Eisenb.-Ges., Vorzugsant. Reihe A.

» ,, Stammant. Reihe B.
Kieler ZVZOXostadt-A.nleihe von 1901.
Kleinbahn A.-G. Bnnzlau-Neudorf, Akt.
Kleinbahn A.-G. Jener-Malt-sehl Aktien.

Kölner staut-Amomen

Königsberger Lagerhaus A.-G·, Aktien u.

schuldversehr.
Pried. Rrupp, A·-G.. Essen. 40,s’oAnleihe.
Kursk-I(iew, 40Jo Eisenbahn-Prior.-0blig.
Lahmeyer ElektrjcitätsGesellschait (sielse
Elektr·-Akt.-Ges.vorm.XV. l«ahm««yecho ).

Leipziger Bierhrauerei zu Reudnitz, Esc-
beck ö: o., Aktien-

Leipziger Elektr. sti-alJonhalln, Aktien u

schuldversciiroid.
Ludw. Loewe ö- Co., A.-G.. Aktien, silng

unsi EIB schuldverschreihungern
Liibeck-Büchener Eisenbahn-Gesellschaft

Aktien und Schuldverscshreihungen
Lübecker BA) staatsnnleihe von 1893).

II
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Liibeeker Ell-Oh staats-Anleihe von 1899.
Lübeeker 4Z Staats-Anl. v. 1906, 1908 u.1912.

Luxemburgisehe Prineo Heut-i Eisenbahn-

u. ErzgrubensGes., Aktien u. Obligation·
Luzerner ZVZOJOStadt-Anleihe-

Magdeburgq Zlszlo conv. st.-An1. v. 1875
u 1880.

Magdeburg. str.-Eisenb.-Ges., 40Jo Schuldv-
O. D. Magirus Akt.-Ges., Ulm a.D., Aktien.

Mannesmannröhrcn-Werke, Akt-« u. 4720Xo
schuldverschreib.

Marokkanisclie 50Jo Staats-anl. von 1910.
Maschinenbau-Anstalt Humboldt, Aktien

u- schuldverschreib.

MittelcleutscheBodenkreditsAnsl.Gt-oiz, Akt.,
Fremde u. Grundrentenbrjeke.

Mitteldeutsehe Privatbank Magdeb., Aktien.

Moselbahn Akt.-Ges., Aktien.
Moskau - Jakoslaw - Archangel, 4 Olo Eisen-

dann-Friedtät5-0b1igationen.
Moskau-Smolensk 40Jo Lisenbahn-Prior.-

Obligat.
Moskau -Wind au - Rybinsk 49jo Eisenbahn-

Prioritäts-0bligac.
Münchener Stadt-Anleihen.
Nagykikinda Arader Lokal-Eisenb. A.-G.,

40Jo Prior.-A11.1.
NaphtæProctuetspGes Gebr. Nobel, Akt.

u. Schuldverselireilx

Naumburger- Braunkolilen A.-G., schuld-

versehreibungen.
Neustadt-Gogoliner Eisenbahn-Ges., Akt.
Nürnberg-er si.adt-Anlei·ners.

0berseh103. Eisen-Industrie, Akt.-Ges. fiii

Bergb. u. Hiittenbetr., Akt. u. sehnldv.
Oberscliles Kolcs-Werke u. chem. Fabrik

A.-Gr., Aktien u. schuldversehreib·

Oelfabrik GroB-Gera-u, Bremen, Aktien.
Oschersleb.-Schöninger Eisenb.-Gres., Akt·
Ost-dank k. Handel u Gewerbe. Posen.Aliti(-n

Osldeutsehe Eisenb.-Ges., Akt. u. Schuldv«
Ottomanische 40Jo Zoll-Anleihe von 1911.
Panzer .Mc1.-Ges., Aktien.

Papieislahrik Köslin, Akl.-Ues., Aktien und

50jo schuldverschreilx
Pillkaller Icleinbahn Al(l,.-Ges., Aktien.
Julius Pintsch A.-G., Akt. u. Sehnldv
Posener 3730Jo stadt-Anl. von 1885.

Frager Jcisenindustriegesellschaft, Aktien-
PreulZisches IIypotheken-A.lctien-Banlc, Akt-

u. Pfandbriefe
Prince Hemi-Eisenbahn-Aliticn u. Oblig.

(s. Luxemb. Prince Henri Eisenb. usw.).
Princess Estate u. Gold Miuing Co., Li-

mited, 60Xo Debentures.
Randower Kleinbahn Akt.-Ges.. Aktien-
Ratzeburger Kleinbahn A·-G., Aktien.
Regensburger Stadt-Anleihen.

Regenwalder Kleinbahn Akt·-Ges., Aktien.
Reichelbräu, A.-G. in Kulmbnch, Aktien
Rheinische Elektricitätss u. Kleinbahnon-

Akt.-Ges., Aktien.
Rheinisehe Stahlwerke, Akt.

versehreibungen.
leRheinpisovin·z-Anleihen.
Auen-withver.anilliet-wekke, Akt. u. schv.
A. Riebeekssehe Montana-erke, Akt -Ges,

Aktien u. schuldversehkeib.

Riuteln-slad!lmg-n Eisenbahn-Gesellsch»
Vz.- u. st.-Al(l.

Russ. Siidostbulm, 40Jo Obl. v. 1897. 1898
nnd 1901.

u. schuld-

Riitgerswerke Akt.-G-es., Aktien und
Schuldversclin

Fybinsk 40lo Eisenb.-Pki0rit.-0blig.
sächs. Elektr.-Liek.-Ges., 41X20xo Priorit

Anleihe-

sächsiscli-Thijring. Akt.-Ges. fiir Braun-

kohlenverwert11ng. Schuldve1-schreiba.
Snmlandbalin. A.-G., Aktien und 4720X0

schuldversehreib.
Sssrntti chokoludew u. Gliede-Industrie

Akt.-Ges.. Aktien u. selinldmrschtseib.

scliantung-Eisenb.-Gesellseh., Aktien·

August selierl, Ges. m. b. lI., 41X20Xo
Teilsehuldversohreib.

«

August scherl, Deutsche Adressbuch Ges.
m. b. II., HZ Teilsehnldversehkeib.

Sehlesisehe Akt.-Ges. k. Bergbau- u. Zink-

hi.ittenbetrieb. st.-Akt. u.""PI-ior-Akt.
sllsehlesische Bodenekedit-Alitien-Bunk, Akt.

u. Pfandbrieke

sehlesisehe Icleinbalm Akt·-Ges., Aktien
u. Sehnldversehreibungen.

sehlesische Kohlen- uud Cokes-Werke,
ttesberg in schlesien, Aktien.

Seh es. Bank-Verein. tien.
sehweizerisehe ZWX Bun esbahn-An’eihen.
sehweizerisehe Bundesvahmftente
sehweizerisehe Centrelbahm Obligationen.
sehweizerisehe Gesellschaft t’.Motallwekke,

Aktien u. Sehnldversehreih
siemens öz I-Ialske, Akt.-Ges., Aktien u

Schuldverschrei.b.
Silesia A.-G. (s. Eisenhiitte silesia A.-G.).
Sofianer 50Xo steuerfr. stadt-Anl. v. 1906.

Soling. Icleinb.-Akt.-Ges., 41X20Jo schuld-
ve1-sehreibungen.

Southern Pacilic Company san
eiseo Terminal 40Jo Gold-Bonds.

spinnerei und Buntweberei Pkersee, Akt
und Schuldversehreib.

Stendaler 40Xo Stadt-Anleihe von 1908.
stcttiner Maschinenb.-A.-G. ;,Vulean«

jetzt Vulcan -Werke Hamburg u. steu.in.
Stettiner Stadt-Anleil"1en·
Stettiner stra.130n—Eisenb.-Gesellsch.. Akt.,

Vorzugsaktien u. schuldverschreib.
StrassenÆisenkaes in Braunschwcig

Akt. u· schuldverschreib.
straulJberg-I-Ierzfelder Kleinb. A.-G.,

verl. Aktien u. Dividenden-scheine-
siiddtseh. Donau-Dampfichii«f.-Ges., Akt.

Fran-

u. 40Xo schuldversehreib.
Siidostbahn (Russische) 40jo 0b«i·s;ut. v.

1897. 1898 u. 1901.

sudenburger Maschinenfabr. und Bisen-
gieBerei A.-G., Aktien. —

Telephon-Fabrik A.-G., vorm. J. Bei-—

liner, Akt. u. Sclmldversehreih
Temes Bega-Thal Wasserregulierungs-

Gesellsch.. Eis-Ko Oblig.
Thomson-Houston-Ges., Aktien u· Obligat.
Tientsin-Pukow (sie11. Chin· 50,«oTientsini

Pukow Anl.).
Türkiselie 40-’o staats-Anl. v. 1903.

Ung. Amor- u· Rentenbank, —10,«oWeing-
Obligationen-

4V20l0Ung. Agra-r- u.

Rentenscheine.

Ungar. Agra-r- u. Rentenbk., 41J2 Olo Pkdbr.
Union-Bank in Wien, Aktien-

vcreinigte Deutsche Nielcelwerkc A.-G.
vorm. Weslf. Nickelwalzwerk, Fleits
mann, Witte s: Co., Aktien.

Viel-einigte Lausitzer Glaswerk-. Aktien
Verein. West-deutsche I(leinbahnen, A.—G.,

41X20lo Obligationen.
Vereinsbank in Hamburg-, Aktien-
Vietoria Falls and Transvaal

comp., 50Xo Debent.

Waggonfabrik Jos. Rathgeber Al(t.-Ges.,
Aktien u. Schuldversehreibnngen

Ivarscliawwiener Jlinsrsnb.-Ges., Aktien,
Genuss-Scheine u. Obligationen

Warstpiner Gruben- u. Hiitteims·, Akt
Westdeutsehe B0(lenkredit-Anstalt, Akt.

und Pfamlbriece

Rentenbank,

Pow er

West(1. JEisenb.-Ges., Aktien. Vorzugs-
aktien u. Schnlclversclireih

WVeslliiL Drulitind., Aktien u. St-liuldv«
Wiirtteknliorgtislio Nehcnba1m, Aktion.
Zellstoffsnbix Waldlioh Akt. u. sclinldv.
lecktsrfnbrilc Fröbeln A.-G.. Aktien.
Zuekerrasklnerie Damig, G.m. b. H., Schuldv.

liei den mit einemkversehenen Eklekten sind wir nieht Zahlstelle kiik die verlosten stiielce.

Berlin, im Juni1913.
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sonnenverbrannten Zeintl
, ScluuellliräununEis-JWiel»B«""W«

s Gibt nach Gebrauch einen haltbare-i gebt-Hunden
Teint, verdeckt; sommersprosseu.
Glänzend hewälirtl l-·I.l(un llll. 2 u· 3.5t’.l

Braanolinleimen M.solnltze.
Berlin W. Biilowstr. 92.

im rittersch. Amt Sternbersx im Grossherzogt. LIenklenburg-Sphwerin. Grösse

on« 2522 Morg» davon 1450 Acker, in ausgezeichn· Kultur, 150 Wiesen, 150 XVIII-
d-n, 653 Holzungx 40 Perle Nest Hokraum usw. Geränmjges Wolmhaus an

Schönem, alten Purk, gute Wirtschaftsgebäude, gutes lebende-S und totes In-
ventar-. Ausgezeicbnebe Bahnverbintlungem Gute Jagd· Anzahl 275 000 Mk-

Okkorlen unter »M. II. 65« an Püttners Ann.-silro, Berlin c.54.

oskspch
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WANT

«

.

A

wie verhreeherische Ausbeuter, Kupplerinnen,sklavenhalter ihnen

lugend und Tugend,sel1am und Ehre rauben,indessen wir wähnen,
eine duftige Mädchenknospe zu hüten, zeigt in

wahrhesitglemkälier32...«.-"realistischer Mar"a Lusjewas e ie sale

Darstellung Romlanv.Alex.Amiiteatrow
EQS Einen Abgrund enthüllt uns Ahnungslosen der Verfasser, einen

brodelnden Hexenkessel des Lasters mit allen seinen Begleit-
Uzz erscheinungen und wilde Orgien ziehen an unseren Augen vorüber-.

Das Buchisteineliterarisenefatieder kulturmenseii muiz es lesen

Preis 3 M geheftet (Port0 20 Pf.). gebunden 4 M (Porto 30 Pf.)

.. versaq seliqu e co. i- LEthte A., due-such 12.
«
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f
» Täglich

L: Reunjon :.
Holland-Palast

Anfang 8 Uhr.

NetropoTsPalast
. Behrensdkasse 593x54

Palais de danse1PavsllonNascotte -:=.FPPrachtrestaurant
::: Die ganze Nacht geöffnet :::
— Bier-cabatet

Jeden Monat neues Programm.

spat-h

Z . .

d» — qx Ixxx

s N de xka

Theater,
anset- spezlal - Modell. Zs suche

»

klächenvekgköhekung, seht hohe
Lichtstärke, Mitteln-Leb- Einsiels T:

lang auf Pupillenabstauch leichtes
i J Gewicht, Preis Inn- 100 Mk. i- 10Wo

T« hel Monat-knien von F Mk. Zu-
N seheluvg ohne

F Tage zus- Pkobe.
«

«
.

».»-
sind nut- Ile Poktospesen zu trugen-

81 Verlangen sie sofort Probe-entklung.

uJagd, Marthe

BeeteAls-schlang
ei Niehfgefalken

biaTOeruach Postsgch 493 BI-
» «

EIN s-« i-

J Löst-InsTIEXEZZZOTZFSTTZTrauungen in England
ja durch Prodpe t(krej),wio und warum

besorgt: stock-G 1.M· 188- The Grove.
ernste Menschen diese hklch Uf-

leile noch 10 u. 15 Jahre Später als ,,phäno-
menale inlime seelsnsckgkllnclq.« bezeichn-
20 Jahr-o brietL Oharakters u. Hand-

schrift-Porschgs. m.kllnstlerisch. Ernst-«

P. Paul Liebe, Augsburg I.

Musikantenäs:«7:’ä."..:«4««äkx.ät
ou MMMIM cis-. sus.

ssklln sI.II. Srnslpeoronsttu IS
fes-: Amt Lin-ov- MS.

Prospekt»1)« stel.

Hammers-altb,London, W. Esset-auszug-50 Pfg.

Aug-senkend schreibe-shall. =

Bade-· und Luft-Kurort

,,Zucl(ental«
Tol. 27. (camphausen) Tanz

Bahnljniex Wurmbkunns Schreiber-both

peteksklortim Riesengehikge
(Bshnstat.ion)

Essholungsheim
Iötel sandte-iust-

Erstltlsssig urjd dabei hin-is.
Näh-: camptmusckh Berlin s«. Il.
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r Kavaliere!

Lostückst

Orient Mag-e u

»Ihr-Lebe , Drede
Umgin zickz.

Tmstkrci !

Eleklrischc llcizsulcochs
s,

W
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Für snietate verantwortltchx Alsted Weine-. Druck von Paß « Gacleb G. m. b. H. Berlin III-si-
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